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Gejammtiiberólid über die polnische Tagesliteratur. 
9. Woche für die Get vom 23. Februar bis 1. März 1895. 

Pofen, 4. März 1895. 

Aus den Blättern der Provinz; Wofen. 

Aus Nr. 45 des Goniee Wielkopolski 
vom 23. Februar 1895: 

Gank ziemsti. 

Die landfchaftliche Banf (Bank ziemsti) ift von 
Herren v. Tiedemann = Bomft zu Unrecht angegriffen 
worden, meil fie angeblih auf dem Bahnhofe eine 
Tafel mit der Aufihrift: „Das Bureau der General- 
Rentenfommiffion befindet fid) Bismarditraße Nr. 13; 
dortjelbft ijt die polnijche Bank" aufitellen lie. 

Die Bank erfuchte brieflich Herren v. Tiedemann 
um Berihtigung der grundfaljdhen Nachricht, derjelbe 
will iedod) dem Erfuchen nicht nadhfommen, indem er 
behauptet, daß Die Blatter feine Rede nicht richtig 
wiedergegeben hätten u. j. w. Der Goniec bemerft 
heute Folgendes dazu: „Die Berhältniffe fpigen fic) 
immer mehr zu. Hören die Herren Deutjhen nicht 
mit ihren Chitanen auf, dann bleibt uns nichts 
Anderes übrig, alś den Rath unferer Abgeordneten 
zu befolgen, einen allgemeinen „Verband der Polen” 
für das gefammte preußifche Gebiet zu gründen und 
einen witthenden Kampf auf dem Wahl- und wirth- 
Schaftlihen Gebiet zu eröffnen. Die Ausföhnungs- 
politif bat gwar in unfere Reihen Brefden gelegt, 
trogdem zweifeln wir nicht an dem jchließlichen 
Siege. Wir find in der Mehrheit; durch einen neuen 
Kampf fónnen wir nur wenig verlieren, müfjen jedoch 
für die Zukunft viel gewinnen. Seien wir des Rufs 
gewärtig! Unterdeffen wirke jeder in feinem Kreife 
dahin, daß den Herren vom HR.:T. ihr unmora= 
lifhes Thun verleidet werde.” 

lu8 Nr. 45 des Dziennik Poznański 
vom 23. Februar 1895: 

Betrifft Den Verein: „Dom Przemyslowy“ 
(Guduftriehans), 

Die Generalverjammlung des Vereins „Dom 
Przemysłowy” (Qnduftriehaus) fand am Donnerftag, 
den 21. Februar b. 38, im Saale des Gaftwirths 
Mistiewics, Alter Markt Nr. 58 Hierfelbft, ftatt. Cr- 
jdhienen waren 34 Vereinsmitglieder. Eröffnet wurde 
die Berfammlung vom Vorfigenden des Aujjihtsrathe, | 

Ubhg. Stephan Cegielsti, welder hervorhob, daß man 
zwar dem Borftande und dem Auffichtsrathe des 
„Snöduftriehaufes” den Vorwurf machen fünne, bies 
jelben fchritten zu [angjam vorwärts, andererjeits aber 
müßte es ihnen als Verdienit angerechnet werden, 
daß biejelben nichts Gewagtes unternähmen," fondern 
danad) tradteten, möglichit viele Vereinsmitglieder zu 
erwerben und Mittel zu verihaffen, um dann erit, 
wenn der geeignete Augenblid gefommen wäre, an 
das Werk heranzutreten. 

Bankdireftor Wiencfowsti trug demnadft den 
Gefdhafts- und Kafjenbericht vor, welcher folgender- 
maßen lautet: 

Fünf Jahre find feit der Gründung Der Ge: 
nojjenichaft verfloffen, es wird daher von Snterefje 
fein, Ben ziffermäßigen Unterjdied zwijhen dem 
Kehenjhaftsberieht des Jahres 1890 und demjenigen 
für das Jabr 1894 vor die Augen zu führen. 
Ym Jahre 1890 waren Mitglieder. . . 122. 

waren Untheile. . . . 1650,00 Mt. 
6 betrug der Refervefonds 390,46 , 

Garantiefonds 12 200,00 ,. 
4 betrug das Berlujttonto . 219,54 , 

om Jahre 1894 5°. 249. Weber = 127. 
ń 12555, 5.0, 1070530 9 
> LODA 0 > 611,96 „ 
> 25 500,00 „ „ 138300,00 „ 
i der Gewinn. . . . 330,62 , 

©Dieje vergleidenden Zahlen beweijen, daß wir 
gortjchritte machen, jedoch nidt in dem Mage, wie 
es bie baldige Erreihung des angeftrebten Zieles 
witnfden liege. Bei einem etwas lebhafteren Snter- 
ejje für diefe Angelegenheit und einer reellen Unter- 
ftüßung derjelben müßte die Mitgliederzahl mindeftens 
500 betragen, und im Werbdltnig hierzu würden die 
Mittel der Genofjenfhaft Zahlen aufweifen, auf Grund 
deren an die Vermwirklihung des fhon im vorigen 
Sabre angekündigten Werkes herangetreten werden 
fónnte. ©8 bietet fich vielfah Gelegenheit zu 
günftigen Grundftücdserwerben, die Rüdiicht jedoch 
auf die unzureichenden Mittel geftattet uns nicht, 
trog verlodender Ausfihten, eine endgültige Ent- 
Iheldung zu treffen. Wir jehen es wohl ein, daß 
die Zeit berannabt, in welder die Verwirllidung 
unferer Bemühungen greifbarere Formen annehmen 
müßte, und wir wünjchen dies jehnlichlt, damit jedoch 
dies gejchehe, ift es erforderlich), daß wir unjere Kräfte 
verdoppeln. Wir wenden uns daher erneut an unjere 
Gefelihaft mit der dringenden Bitte, uns helfend die 
Hand zur Ausführung eines Werkes zu reichen, welches 
nicht durd Opferfreudigfeit, fondern dur) wohl ver: 
ftandenes Interejje der Gejellihaft — erftehen müßte. 



HAYS Do 

Rechnungslegung. 

I. Allgemeiner Umjag im Jahre 1894. 

Umjagbetrage Saldo 
Konto 

i 

fchuldet | hat jdulbet hat 

Z M Ms M 
SOJERAOUDPW OD alin gy eg AES Z ryt 4 108,42 4 105,08 334 nee AE 
ORO COMOŻZE NAN Z NORA ESR Z A 195,— 195, — — — == 
ZDOCU CUE HEROIN Dios hats onus em 183,30 | 12 538,60 — — | 12 355,30 
MIELE COICO CIECIIZSUOMLO: am oe ye 13 785,— 100,— | 13 685,— ZE 
Z WOODA E mnoga OSOBE ee Oe STAR JR 141,78 — — 141,78 2) 4 
ee NW 28 a 472,40 > 472,40 
PEC ELUCJOTIOS stay ee ee ee Oia — — 1 002,42 — — 1 002,42 

zujammen 18413,50 | 18413,50 13830,12 | 13830,12 

II Sewinn- und Betlujf:-Konto. 
Berluft Gewinn 

Binjen von Hinterlegidaften für 1894 . . . 2... 2... 02mm — — 472,40 
Berwaltungstoften fiir Porto und Betanntmachungen . ....... 2... | 38,22 == 

en „ drudjahen, Nedenjhaftsberihte u. |. w... . 2... 37,— SRK 
„ RKoften für das Genojjenichaftśregijtee . . . . . . . . . 17,= RE , 

x „ „Stellen, anne Dandelstanmer . oo... 2... 0. 0.0. 3,36 ee 
if „al UONUOMLESUGD IRR te As A a Ae CNA BA 46,20 141,78 

Bleibt Gewinn zur Berfügung der Generalverfammlung 330,62 
(Der Auffihtsrath jhlagt der Generalverfammlung vor, den ganzen diesjährigen Gewinn dem Referve- 

fonds zu überweijen.) 
Aktiva. Abrehnung für das Jahr 1895. PBajfiva. 

M Ms 
3, = Najjenbejianóe 0082. = = 

Antheile der Mitglieder. . : . . 12 355,30 
13 685, — | Sinterlegidhaften (Depofiten) . — — > 
— — Nejernefondsn.. . 0. le 6 1 002,42 
— — Gewinn per Sabo . . . . . . 330,62 

13 688,34 13 688,34 

Dom Przemyslowy, Spolfa budowlana. 
(Qudufiriehaus, Baugenofjenjchaft.) 

Eingetragene Genofjenjchaft mit bejchränfter Haftpflicht. 
©. Kortal. W. Sryling fi. M. Wienckow ski. 

Für die Uebereinjtimmung mit den Genoffenfchaftsbiichern. 

Pofen, den 5. Februar 1895. 

Die Nevijions-Kommiffion des Auffichtsrathe. 

Stanislaus Cijzewstt. Sohann Yanick. Sojeph Sobecti. 

Allgemeine und ftatijtijche Mittheilungen. 
I. Berzeihniß des Genojjen]jhafts+Borjtande8. 

Wladislaus Kortaf, Vincent Brylinsfi, . Michael Wienckowsfi, 
Direktor. Rendant. Kontroleur. 

I. Den Auffihtsrath bilden: | 
Cegielsti Stephan, ©obecfi Bojeph, Gniatczynsti Albert, 

Borjigender. Itellvertr. Borfigender. Schriftführer. 

RKnapowsti Stanislaus, Cifzewsh Stanislaus. Grujzczynsti Franz. 
- jtellvertr. Schriftführer. 

Janicfi Johann. Kasprowicz Stanislaus. Miesling Leo.  Otmianowsti Telesphor. Ryfter Bofeph. 
Samolinzfi Boleslaus.  Stenczniewsfi Franz. Szulc Walerian. Gzulczewsti Boleslaus. 

In Gemäßheit des $ 15 der Sagungen treten aus dem Auffichtsrathe aus: Rot od Sanicti, 
Knapowsti, Otmianowsf und Samolinzft. 

II. Mitglieder der Genosjenjhaft. 

Uebernommen aus dem Sahre 1893 für dag 1894 . . . . . . . 218 
Sm Sahre 1894 traten hinge .. . . „ . RTG Je ZUA MIO 

257 
Sm Sahre 1893 jchieden aus . . Sz: 8 

Bleiben fi bas Sage 1895 det 249 
und gwar 153 Diejige und 96 auswärtige Mitglieder. 



Dieje Mitglieder haften für die Verbindlichkeiten der Genofjenjchaft mit 255 Sarantiebeträgen zu 
100 Mar— = 25500 Mark. 

Dom Przemyslowy (Induftriehaus). 
Bangenofjenjchaft, eingetragene Genoffenjchaft mit bejchränfter Haftpflicht. 

Der Aufjihtsrath. 
Stephan Cegielsti. 

Aus Jr. 47 des Goniec Wielkopolski 

vom 26. Februar 1895: 

5. 8. X. 
In dem Blatte: Der Wegweijer finden wir ein 

dnierat dev vorbezeichneten Genofjenjhaft, welche 
wiinjcht, daß fic) in einer beftimmten Stadt in der 
Proving ein evangelijcher deutjcher Riemer, Schuh: 
machet und Schneider niederlaffe. 

| Sn der Landwirthfdaftliden Zeitung dagegen 
giebt diefer Kulturträger, Herr v. Binzer, den deutjchen 
Bauern den Rath, Grund und Boden in der Proving 
zu faufen. 

Wir jehen aljo, daß die Herren 9. K. T. fid 
alle Mühe geben, uns an den Bettelftab zu bringen 
und uns Unredt zu thuny” Wir wollen ihnen Gleiches 
mit. Gleidhem vergelten. Möge Niemand bei Frenmden 
faufen! 7 
Sehr interefjante Sachen erfuhren wir aus glaub: 

würdiger Duelle über Herrn v. Tiedemann, Landrath 
in Bromberg, oder vielmehr über feinen Sohn, 
welder nod) vor Kurzem im 11. Dragoner-Regiment 
in Gumbinnen in Oftpreußen diente. Diefer Offizier 
Ipielte leidenfhaftlih Karten, und diefe Leidenihaft 
brachte ibn foweit, daß er fid eines jchónen Tages 
erlaubte, aus der Remonte-Rom:xijjionstafje (die ev 
verwaltete) einen größeren Betrag von mehreren 
Taufenden von Mark zu „leihen“. Das Unglüd 
wollte es, daß eine Rajjentevijion das fatale Manko 
in der Kaffe entdedte. Der Dberft des Dragoner- 
Regiments, welcher den Offizier nicht mit den Gemeinen 
gujammenfperren wollte (ein Dffizier-Arreftlofal gab ~ 
8 in der Stadt nicht), verhaftete Herrn Tiedemann 
junior und nahm ihm das Wort ab, daß er nicht ent: 
fliehen werde. Unfer Ritter padte indefjen fein Bündel, 
nahm feine Donna von Ganimeds Berufe mit und 
nahm Reigaus nah England. Zu früh — hätte 
er gewußt, daß der Water, Herr Tiedemann fenior, 
am folgenden Tage den Kehlbetrag Deden werde, 
würde er fich vielleicht nicht fo beeilt haben. Es ift 
ledod) gejchehen. Herr Tiedemann wurde nunmehr 
Nur „wegen Fahnenflucht ftedbrieflih” verfolgt, da 

ie Regimentsfajje in Ordnung war. Ueber diejen 
Vorfall berichtete nur eine einzige deutiche. Zeitung: 
der Anzeiger für den RegierungsbezirE Gumbinnen, 

ie übrigen jehwiegen wie ein Grab. -— Wir wijjen 
Nod) mehr von dem Herren Tiedemann junior; da 
Wit jedod) mit den Herren Kameraden des Herrn 
lebemann vom 11. preußifchen Dragoner-Regiment 

Nicht anbinden wollen, fagen wir nur foviel, daß der 
ohn des Heren Landraths fon vorher einen 

Wedhfel über mehrere Taujenb Mart gefälfcht bat, 
dem er den Namen eines Kameraden — eines 
Milionärs — umnterjdjcieb. Die Gejdichte fam zwar 
MS Tageslicht, der hochherzige Freund ließ es jedoch 
jum Skandal nicht kommen. Solche Sahen fommen 
it Familien vor, deren Namen gewijjermagen das 
Lofungswort zu dem Ausrottungsfampfe gegen die 

olen bilden. Kommentare find überflüifig, denn die 
Nadten Tpatfachen werden diejenigen, welde unter 

et Führung (egide) der Herren von Tiedemann 
Der deren Gleichgefinnten gegen uns kämpfen, von 
tm Wettbewerb um igre Lorbeeven abwendig machen. 

W. Gortat. 

Der Borftand. 

W. Brylinsfi. Ne. Wienckowsti. 

dn Berlin hielten die H-R-C.-Mnhanger eine 
Generalverjammlung im Landtagsgebäude ab, in 
welder fie über ihre bisherige Thätigkeit Rechenichaft 
ablegten und über weitere Werjihwórung gegen die in 
Preußen und Schlefien wohnenden Polen beriethen. 
Anmejend in der Höllenkonferenz waren von unjeren 
Herzensfreunden die Herren Kennemann, von welchem 
Here Minifter Koller behauptete, bag ihn ber Goniec 
Wielfopolsti in feiner eigenen Laube aufhängen wollte, 
ferner v. Tiedemann = Bomit (eigentlich aus Seeheim, 
aljo nicht der Bromberger Landrath, fondern ein Ver- 
wandter von ifm), von Hanfemanı, Doktor und 
Rath in polnishen Unverdaulichkeitsfachen, urz, unfer 
ganzes ,,Litulararjenal in pleno.” Diefe Herren be: 
jdlofjen als unfchuldige, unterdrüdte Opferlämmer, 
fic) gegen Die polnifden Wölfe zu wehren. Schade, 
dag wir feinen Batory mehr haben, doc) wir haben 
nod eine ländliche Arbeiterbevölferung, melde die 
Herren Deutjchen vor der Ernte zu verlafjen. nicht 
abgeneigt ware, wenn jie bei Bolen Unterfommen 
und Arbeit fände ! 

In Kions hat fit) ebenfalls eine Ortsgruppe des 
H-ReT.e Vereins gebildet. Wahricheinlih Haben die 
in den Mauern der Wohnhäufer und der Kirche 
ftedenden preußiichen Kugeln aus dem Sabre 1848 
fo patriotiid) auf die benadbarten „Schwaben“ (ein 
verächtliher Ausprud für Deutfche. Die Red.) ein= 
gewirkt! Die Herren Deutjhen hüllen jedoch Die 
Namen der Bereinśgenojjen in ein tiefes Geheimniß. 
Sie thuen gut daran, Xions wird fie jest alle in 
Paujd und Bogen boyfotticen. 4 Wir bitten um An. 
gabe der Namen derjenigen Polen, welche bei Fremden 

 faujen, wit. _mwerben..diefelben mit hausgroßen Bud: 
ftaben abdruden.... 

Aus Nr. 47 deg Groniec Wielkopolski 

vom 26. Februar 1895: 

Mad 50 Jahren. 

Aus der Stadt. 

Sch will hierunter annähernd ein Bild geben, 
wie eż bei un nach 50 Jahren ausjehen wird; — 
wollte Gott, daß ich ein falfcher Prophet wäre. 

Die edlen Ritter des Vereins zur Förderung 
des Deutjchthums werden, wenn auch nicht auf ein- 
mal, jänmtliche polnijche Arbeiter und Wirthichafts- 
beamten — vom Vogt bis zum Gutsverwalter — 
abjchafjen; jie werden demnächft alle Dörfer, Städte 
und Slecen mit deutjchen Gefchäften und Kramläden 
aller Art iiberfehwemmen, welche zu Schleuderpreijen 
verfaufern werden, denn ihnen wird in erjter Zeit 
nicht jo fehr an dem Verdienit, als an der Wer- 
drängung des polnischen Staufmanns liegen. Sie 
werden alle Arten Handwerker fommen lafjjen und 
diefelben in Dörfern und Städten unterbringen, um 
dadurch den polnijchen Handwerker zu ruiniren. Sie - 
werden ferner die Städte und Fleden mit deutjchen 
oder jiidijchen Ylerzten bejegen, welchen e3 erlaubt 
jein wird, dort eigene Hausapothefen zu halten, wo 
die Apotheke fich in den Händen eines Polen befindet ; 



fie werden deutjcje oder jlibijche Rechtsanwälte fic) 
verjchajfen, feinen Bolen zu irgend einem Amt gu- 
lafjen und auch nicht gejtatten, daß ein Pole ein 
Ehrenamt befleide. Sie werden für die Auflöfung 
von Vereinen forgen, indem fie diefelben als den 
Gig gefährlicher jtaatsfeindlicher Agitation anzeigen 
und Ddafiir deutfche Vereine gründen. Sie werden 
denjenigen Polen, welche die Abficht haben follten, 
auch den unjchulbigjtex Verein zu gründen, Den 
Borjchlag machen, Deutjchen WBereinen beizutreten, 
behauptend, die polnischen Vereine feien iiberfliijjig. 
Diefe Genojjenjchaft der edlen und fühnen Ritter 
wird aud) Ddaflir Gorge tragen, daß in feinem 
Städtchen oder Flecken Theatervorftellungen, fet es 

von Schaufpielern oder Dilettanten, gegeben werden, 
höchiten® in deutjcjer Ueberjegung, denn bei dem 
Range eines polnischen Wortes könnte Frau Germania 
auf ihrem Gockel fich umdrehen. Auf diefe Weije 
werden fie weiter fortfahren, und das Werk wird 
ihnen gelingen, wenn wir weiter jchlafen werden. 

Wenn wir ung nicht überrumpeln lajjen wollen, 
müffen wir Schon heute dem antipolnijchen Verein 
entgegenarbeiten. Im meinem. nächjten Briefe werde 
ich zu beweifen fuchen, daß e8 nicht die Baterlands- — 
liebe ift, welche die Anhänger des 9. R. T-Vereins 
zum Haß gegen uns treibt, fondern einzig und allein 
die Angjt vor uns und die Verdeutjchungsjucht. Wer 
fein Vaterland liebt, der wird auch bei jeinem Nüchiten 
das Gefühl achten und niemals zu elenden Mitteln 
greifen. 

Aus Nr. 50 des Goniec Wielkopolski 
vom 1. März 1895: 

Betrifft Den Verein zur Forderung des 
Deutjchthuma. 

Graig, den 24. Februar. 
Den uns jeitens des polenfeindlichen Vereins 

erklärten Bürgerkrieg haben wir angenommen, und 
wir führen Denjelben entjchieden, wenn auch im Stillen. 
Wir wollen nur noch eine Zeit hingehen lafjen, und der 
polenfeindliche Verein wird fapituliren. Wir jtehen groß 
da! Wir wundern ung, daj diefem Verein auch Paftoren 
angehören, welche, anjtatt Gotteswort zu predigen und 
zu ihren Parochianen von Frieden, Cinigfeit, Cin- 
tracht und gemeinjamer Liebe zu Chrijtus zu fprechen, 
fih mit der Abficht der Aufwiegelung einer Nation 
gegen die andere tragen. Wenn die Herren Pajtoren 
jo weiter verfahren, wird e8 auch unjerer Geijtlichfeit 
erlaubt fein, ihre Warochianen von der Rangel herab 
aufzufordern, bon den Polenfrejjern nichts zu faufen 
und ihnen. nichts zu verfaufen. Den Anfang dtejes 
geheimen Kampfes hat jchon mancher Deutjche bei 
ung recht empfunden. 

Aus Nr. 49 deg Goniec Wielkopolski 
vom 28. Februar 1895: 

(Berichtigung.) 
._ Micht auf den jungen p. v. Tiedemann, welcher 

vielleicht gar nicht exijtirt, jondern auf den ehemaligen 
Lieutenant vom 11. Dragoner-Regiment von Unruh, 
Sohn des Landraths von Bromberg, Konrad May 
von Unruh, bezieht fich das, was wir vor einigen 
Tagen an diefer Stelle hier gebracht haben. Einer 
unjerer wohlwollenden Lefer in Wejtpreugen mach. 

98. 

ung auf Diejen Srrthum bezüglich der Namen auf- 
merffam. Alle Blätter, welche Dieje unfere Nachricht 
gebracht haben oder fie zu bringen beabfichtigen, jegen 
wir hiervon in Kenntnif. 

Mus Nr. 48 des Dziennik Poznański 

vom 27. gebruar 1895: 

Der Dziennik gejtattet fich, im Anjchlug an die 
Erklärung der erzbijchóflichen Stonfijtorien zu Gnejen 
und PBojen in Betreff der Ausführungen des Abg. 
v. Tievemann-Bomjt Folgendes zu bemerken: 

„Wir verjtehen den Kampf und ziehen ung vor 
demjelben nicht zuriid, jobald uns der Handfehuh bin= 
geworjen wird, aber als Kinder einer ritterlichen 
Nation verlangen wir, dak aufrichtig, mit der Wahr- 
heit gefämpft werde. Man fann zwar mit der Lüge 
ein Stüd Weges zurüclegen, fie führt aber niemalg 
gum Ziele. Herr v. Tiedemann wird uns auf dem 
Wege der Lüge und Unrichtigfeit nie begegnen. Eine 
jolche Waffe ijt uns widerwartig.” 

Aus Nr. 50 des Dziennik Poznański 
vom 1. März 1895: 

Beitragsfammlungen für ein Bismard: 
gejchenf. 

63 ift uns mitgetheilt worden, daß in der 
Gegend von Schwerjenz Gutsinjpeftoren von Haus 
zu Haus gehen und von den polnijchen Dienjtboten 
Beiträge für den Flirjten vou Bismard jammeln. 
Aus Sucht, den Dienjt zu verlieren, giebt unjer 
armes Bolt den festen jchwer verdienten Grojchen hin. 

Wir fragen, ift dag edel, fein Anjehen dazu zu 
mißbrauchen, um Beiträge von armen Leuten für 
Denjenigen zu jammeln, welcher denjelben und unferer 
ganzen Gefellichaft jo biel Unrecht zufügte? Die 
Deutjchen find ja doch wohl jelbjt in der Lage, Die 
erforderliche Summe für eine Bismarcfgabe zufammen- 
zubringen. 

Aus Nr. 48 des Goniec Wielkopolski 

vom 27. Februar 1895: 

Boluijche Lejebibliothek. 

Die polnijche Lejebibliothef für Frauen ift am 
16. Februar b. J. eröffnet worden. Neue Mitglieder 
werden bon der Sajfiverin Klara Paczfowsta, Berge 
jtrage Nr. 2b, oder von der Schriftführerin Sophie 
pfigner, Alter Markt Nr. 61, aufgenommen. Die 
Bibliothek befindet jich im Haufe Wilhelmsftrake Nr. 20 
im Hofe, im I. Stodwerf; Diejelbe ift geöffnet von 
11 big 12 Uhr Vormittag und von 3 bis 7 Uhr 
Nachmittag. 

Aus Nr. 45 des Kuryer Poznański 
vom 23. gebruar 1895: 

Für Serzyce it der Minifterialerlaß, der anz 
ordnet, daß die Schüler der Mittelflaffen polnischen 
Unterricht erhalten follen, von Neuem durch die Schul- 
behörde mitteljt einer eigenmadtigen Verfügung dahin- 



begrenzt worden, daß von zwei polnischen Schreiblefe- 
ftunden wöchentlich je eine gettriden wurde. Die 
Gemeinde müßte wegen diejer Beeinträchtigung einen 
lauten Proteft an die Königliche Regierung richten 
und im Salle der Nidtheriidjidtigung fic) bis an die 
hidften Inftanzen wenden. 

Aus derfelben Nummer. 

Aus der Warthegegend. 
Auf Anordnung des Herrn Paftor in Neuftadt 

a. W., desfelben Herrn, der vor Kurzem zur Sammlung 
von Beiträgen zweds Aufführung einer proteftantiichen 
Kirhe aus dem Grunde anregte, weil die Polen 
angeblich der Proteftanten fpotteten, daf diefelben in 
der Jtadbarjhaft des Viehs ihre Andacht verrichten 
müßten, fammelt man jet in der Umgegend Beiträge 
fir irgendwelche Diatoniffenanftalt in SBojen. Der 
Aufruf ift nur deutih abgefaßt, und doch geht der 
Bote auch in polnijche Käufer. Wenn ihn dann die 
Leute, die das deutjche Schriftftüc nicht lejen fonnen, 
fragen, fir wen er fammele, fo antwortet er: „Für 
die grauen Schweitern!” Mit Hülfe diefes unredliden 
Mittels, — die Diafoniffinnen tragen doch fein graues, 
fondern ein jchwarzes Habit, und man fann fie Daher 
nicht graue Schweitern nennen, wie unfer Boli Die 
Elijabethinerinnen und barmberzigen Schweftern bez 
zeichnet — rührt der Sammler jedoch das Herz vieler 
Polen, fo daß diefelben für die angeblichen grauen 
Schweftern nad Möglichkeit geben, was fie fdon aus 
dem Grunde nicht thun dürften, weil der Aufruf nur 
in deutfcher Spradhe abgefaßt if. Es fceint, als 
wollten unfre Bufenfreunde, bejonders die in der 
Nähe der Gründer des H. R. T.:Vereins, die Amts- 
fprache aud) auf Werke der Barmherzigkeit ausdehnen. 

Aus Of- und Weftpreußen. 

Aus Nr. 40 der Gazeta Toruńska 
vom 17. Februar 1895: 

Mus Der Gegend von Nadzyır. 

Die Landsleute fragen fic) hier, wie unfre Ab- 
geordneten fid) zu der Umfturzvorlage ftellen werden. 
5 ift das in der That eine wichtige Frage. 

Ih eriehraf, als id in den Zeitungen las, Herr 
don Koscielsti habe eine Einladung zum Hofball etz 
balten. Dabei fam mir der Rath in den Sinn, den, 
Wie id) gehört habe, vor 20 Jahren ein gewijjer ez 
gierungsrath feinen AUmtsgenojjen mit Bezug auf die 
leichtefte Germanifirung Weftpreußens gegeben hat: 
„Seien wir willfährig gegen die Polen, geben wir 
den polnijchen Pfarren bie beiten Pfrümden, dann 
wird es uns ein Leichtes fein, das Volk deutsch zu 
Maden.” Wollten unfre Abgeordneten nur auf Nichts 
achten, fonbern ftimmen, wie es ihnen das Gemijjen 
und ihre politifche Einfiht rath! Die Erfahrung iit 
ein guter Lehrmeijter. Jd) erfenne den guten und 
Hodaditbaren Willen des Herrn von Roscielati an; 
od) muß jest Jedermann zugeftehen, ba jeine Politit 

uns feinen Nugen, fondern im Gegentheil Schaden 
gebracht hat. Mit Sped fängt man Mäufe und 
Dumme mittelft Veriprehungen. Die unferen Ab: 
geordneten vor der Abftimmung über die Militär- 
Dorlage gegebenen Nerjprehungen gehen mit Bezug 
auf bog Gropherzogthum nur zum  fleinften Theile 
in Erfülung, und was unfere Provinz betrifft, fo 
ind wir ganz Ieer ausgegangen. Wie bie Sachen 
deut ftehen, haben die Bolen von Niemandem Buge- 
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fldndnifje zu erwarten. Der gute Wille felbjt folder 
Perfonen, die fih am Ruder des Staates befinden, 
hilft uns einftweilen garnichts; denn der größte Theil 
der deutfden Preußen ift von Haß gegen uns ent 
brannt. 

Sot Landwirthe, b. b. Aor Kleinen 
Aderbürger, Jor Gewerbetreibenden und Du, Arbeiter: 
volf, Shr feid die Hoffnung und Rettung unfrer von 
überall her bedritdten Nation! Die Verfolgung wird 
Dir, polnijhe Nation, die Kraft und Stählung ver- 
leihen, um ohne Wanfen auch die flärkften Proben 
und bie größten Bebrüdungen ertragen zu tónnen. 
Halte nur an Gott und der Kirche felt, denn wer 
fein treuer Sohn der Kirche bleiben will, ift auch 
fein wahrer Pole. Spare fo viel Du fannit, daß 
Du nicht bei Andersgläubigen zu betteln braudft ! 
Hr Landwiithe und Kleinbürger, belaftet Euer Kind 
nicht allzufehr, dem Shr. das Vaterlide. hinterlaffet, 
damit es fpóter nicht gezwungen wird, die theure, elter- 
lihe Scholle aus feinen Händen zu geben, -— und laßt 
Eure übrigen Kinder Gewerbetreibende und Hand: 
werfer werden. Fort mit der unverftändigen Anficht, 
daß der Sohn eines Bauern fein Handwerker werden 
dürfe! Halten wir uns an diefe Grundfäße, dann 
wird unjre Nation trog aller Anfeindungen und 
Verfolgungen immer zablreicher und fittlich Fräftiger 
werden, jodaß feine Macht der Welt fie wird ver- 
nidten tónnen. 

Aus Nr. 41 Der Gazeta Toruńska 

vom 19. Februar 1895: 

Betrifjt 
Die Auflöjung von Berfammlungen. 
Wir jchelten viel, jchelten Alle, ja auch die 

Deutjchen fehimpfen über die im benachbarten Rußland 
herrjchenden Verhältniffe, bejonders über das jelbjt- 
herrliche Auftreten der Beamten, diefer fleinen Satrapen. 
Ein |olcher Gouverneur oder dejjen Gehülfe fnutet 
die Bauern nach Belieben, fperrt die Bijchófe und 
Pfarrer ein, ja jelbjt der niedrigite Beamte (it feine 
Macht auf jedem Schritt fpüren, während das arme 
Volt nur leiden muß und das Wejchreiten des 
Bejchwerdeweges ihm erjchwert ift. 

Doch frage ich: „It eS bet uns, al8 in einem 
Berjajjungaftaate befjer?" Haben wir nicht oft 
genug felbjt erfahren, wie jehr wir von dem Gute 
dünfen unjerer Kleinen Borgejegten, der Gensdarmen, 
polizijten, Amtsvorfteher u. |. w. abhängig find? 
Erjt vor zwei Wochen ijt diefe Frage in der Gazeta 
Grudziądzka berührt worden, wo man fich darüber 
betlagt, daß diefe „Wohlmögenden“ ohne Urjache 
und gejegwidrig Werjammlungen auflöfen. Und 
neuerdings gehen uns wieder von  berjchiedenen 
Seiten Mittheilungen zu, welche die Berechtigung 
Diejes fchmerzlichen Magerufs beftätigen. Crit vor 
Kurzem Hat ein Polizeibeamter trgendwo in Schlejien 
eine Berjammlung aufgelöft, weil er die Anwejenbeit 
eines fremden Gajteż bemerfte. Wenig fehlte, jo 
hätte die Polizei infolge „der Kurzfichtigfeit der 
Deutjcjen" in Schweß eine Theatervorftellung vers 
hindert; zum Glüc gingen die Herren, nachdem fie 
ihren groben Srrthum eingejehen, mit langer Staje 
davon. Im der That, die Nückjichtslofigfeit der 
Herrjcher im Stleinen iiberjteigt jede Borjtellung. _ 
Sollen wir noch ferner unter der "Millfir leiden 
und unjer armes Volk jo oft vergebens zu den 
Verfammlungen fommen? C8 wäre die bóchite Zeit, 
dag die Grenzen der Polizeigewalt etwas genauer 
dutch das Gejeż feitgeftellt würden, damit Dieje Aus- 
jehreitungen der Vertreter derjelben endlich einmal 
aufhören. 



Sn Graudenz löfte der Polizeibeamte die Ver: 
jammlung um 1/,4 Uhr Nachmittags, angeblih mit 
Rüciiht auf die Sonntagsruhe, auf. Die Landsleute 
in Graudenz midte ic) auf die Borjchrijten des § 5 
Anmertung 5 aufmertjam machen, wo es heißt: „Ein 
Bolizetbeamtet, welder einer Verfammlung beimohnt 
und Ddieje in jeiner autlihen Eigenschaft auflöft, ohne 
von der Behörde abgeordnet zu jein, macht fich des 
Wmtsmibbrauds fehuldig.” Und überdies befteht ja 
nod § 339 des Strafgefebbuchs! Man wird ftd 
Danad zu richten haben. C8 empfiehlt fic) auch, Dieje 
peinliche Frage bezüglich des eigenmichtigen und gefeb- 
widrigen Wufldjens der Verjammluugen bei Gelegenheit 
im Vandtage zur Sprache zu bringen, da wir dod 
nicht gejonnen find, uns von jedem Herrn Poltziften 
oder Amtsvoriter nasführen zu lajjen. Könnte man 
bie Polizetbeamten, welche auf folche Weife gejegmidrig 
verfahren, in irgend welder Form zurechtweilen? Cs 
verlohnt fic, dies in nähere Erwägung zu ziehen. 
Was nüst dies jedoch, da trogdem die verlammelten 
Mitglieder auseinandergehen miijjen, wenn es der 
Herr Polizift fo haben will? 

(Am Sonntag fann jede öffentliche Verjammlung, 
welche ohne ausdriidlide Genehmigung der Behörde 
in der Zeit des Hauptgotiesdienftes (zwijhen 2 und 
4 Uhr Nachmittag und gewodhnlid) zwijhen 10 und 
1/,12 Uhr Vormittag) ihren Anfang nimmt, auf Grund 
des Gelebes über Die Sonntagsrube von Der Polizei 
aufgelöft werden. Dagegen läßt fi nichts machen 
und Beichwerden helfen nichts. Sedocd hätte die 
Bolizeibehörde in Graudenz bei der Meldung, daß die 
Berfammlungen des Volfsvereins von 1/4 Uhr an 
ftattfinden jollen, zur Kenntnig geben miifjen, daß 
dies nicht ftatthaft jet. Bon einer Klage gegen den 
Polizeibeamten fann nicht die Rede fein, da diefer 
wańtjcheinlich von der vorgejegten Behörde zur Ueber- 
wadhung der Verjammlung abfommandirt war, legtere 
aljo auc) auflöfen durfte. Mögen darum Die Vor: 
ftände unjrer Vereine nicht Verfammlungen auf eine 
unftatthafte Zeit verlegen, da fie damit nicht allein 
Den Mitgliedern eine Enttäufchung bereiten, fondern 
überdies ih Prozejjen, Beftrafungen und Unfoften 
ausjegen fonnen. Med.) 

Aus Mr. 41 der Gazeta Toruńska 
vom 19. Februar 1895: 

Trauer: oder Luftipiel. 

Wir erhalten folgenden rtifel: 

Wit I. Die Handlung jpielt auger der Schule. 

Pfarrer M. der da weiß, dag alle Kinder feiner 
Parochie, jogar die Lernanfinger, die feinen Begriff 
von der deutjchen Sprache haben und trogdem in Der 
Schule in allen Abtheilungen Religionsunterricht in 
der für fie unverftändlichen, Deutjchen Sprache er- 
halten, erhob, da er das Jammern der Kinder und 
die Verwünfchungen der Eltern über die Schule nicht 
länger ertragen fonnte, Bejchwerde bei der hohen 
Regierung, indem er unter einem Hinweis auf Die 
jprachlichen Berhältniffe der Parochie die Bitte aus- 
jprach, dem Uebel dadurch abzuhelfen, daß den bez 
treffenden Perfonen die den Unterricht betreffenden 
Borjchrijten in Erinnerung gebracht würden. 

Stach Verlauf von ungefähr drei Monaten fam 
eit zufagender Bejcheid nebft der Mittheilung, daß 
den Schulen der betreffenden Parochie die ABetjung 
zugegangen fei, fic) in Zukunft nach den Vorjchriften 
zu richten, Die fich auf Die in Schulen mit polnischen 
Kindern im Religionsunterricht anguwendende Unter- 
richtsjprache bezögen. 
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“Oe ae Die Handlung fpielt ein Jahr und einige 
Monate fpóter in der Schule. 

Scene I. Wie fteht e3 nunmehr in den Schulen 
um den Religionsunterricht? Cs it alles beim 
Alten, der Unterricht wird Deutjch ertheilt. Ein 
einziger Lehrer fam der Negierungsverfügung nach, 
indent er auf der Unterjtufe Religionsunterricht polnijch 
ertheilt, während er auf der Mittel- und Oberjtufe, 
obgleich er das Recht dazu hätte, das Polnische nicht 
zwecs Erklärung des Stoffes heranzieht. Die Wohl: 
that genießen die Kinder dreier Dörfer, nämlich der- 
jenigen, wo der Lehrer, der fich zu einiger Unter- 
ordnung bewogen fühlt, wohnt und amtirt, und 
zweier anderer, wohin derjelbe Lehrer zweimal im Der 
Woche zum Unterrichten fommt. Su den übrigen 
vier Schulen ijt eż beim Alten geblieben, und das 
trog bezüglicher unterrichtlicher Vorjchriften, trog der 
Erinnerung feiters der Regierung und trog der Bez 
jchwerde Deż Drtspfarrers. Gegreife das, wer es 
fann? Wer trägt hier die Schuld ? 

Unfere Pfarrer haben bereits jeit Langem auf- 
gehört, Beauflichtiger und Patrone der Schulen zu 
jein; e8 find dies bei uns fajt überall Protejtanten 
und protejtantijche Bajtoren, bald Emeriten, bald noch 
im Amte jtehende Der Lebteren Pflicht it eż, 
darüber zu wachen, daj dem Buchjtaben des Gejeßes 
und Den Negierungsverfügungen Geniige gejchehe; 
jie verjehen dies jegt einkönmtliche Ant nicht umfonft, 
wie einft unjere Pfarrer. Sobald in irgend einer 
rein polnischen Barochie zwei oder drei Deutjch- 
fatholifen anjajjiq werden, fobald irgendwo ein 
Proteftant, jet es felbft einer ohne Familie Katholit 
wird, jofort bejchäftigen fich Alle, vom protejtantijchen 
Gendarm an big zum protejtantijchen Bürgermeiiter, 
Landrath uud noch Höher Hinauf, mit denjelben und 
berichten der geijtlichen Behörde, daß den Deutjch- 
fatholifen Polonijicung drohe, daß im der und Der 
Parochie deutjche Predigten nothwendig feter, — und 
Pelplin hat ja fein jo hartes Herz, um fo dringlichen 
Bitten gegenüber fühllos zu fein. 

Wer kümmert fih dagegen um die polnischen, fo 
unbarmberzig felbft unter Berlegung der Schul: 
vorschriften benadtheiligten Kinder? Zwar find die 
Eltern da, doch weder fünnen noch verftehen diejelben 
(eg ift die Rede von der Arbeiterbevölferung der in 
Rede ftehenden Parodie) ihr Recht zu juchen. Es ift 
aud der Pfarrer da; doch der hat in diefem Falle, 
wie in vielen anderen, jhon längft den Glauben an 
die menjchliche Gerechtigkeit verloren und will von 
der Schule als von einer Anjtalt, die gegenwärtig 
feinen rechten Jtugen mehr bringt, garnichts willen. 
Er fagt: „Wir find von der ganzen Welt verlafjen 
und fónnen nur noch auf Gott und uns felbft rechnen.” 
Ein folher Peffimismus geht, wenn er auch begründet 
ift, meiner Meinung nad, zu weit. Man müßte von 
Neuem eine Bejdhwerdejhrijt nach Marienwerder oder 
Danzig fenden und fagen: „Hohe Regierung! Niemand 
hat Deine Mahnung beachtet. Mit Ausnahme eines 
einzigen Falles ift Alles beim Alten geblieben. Die 
polnischen Kinder, befonders die Lernanfänger, verftehen 
fein Wort vom NReligionsunterriht, der ihnen in 
deutjcher Sprache ertheilt wird. Die polnischen Kinder 
leiden geijtig Hunger, und es ift Niemand da, derihnen 
Brod bräde.” Cine Sache giebt jedoch viel zu denken. 
Im preußiihen Staate verfährt man, was fehr zu 
loben ift, ftreng, und man fpaßt mit ungehorfamen 
Beamten nidt. Man rügt ein Mal und nod ein 
zweites Mal, und Hilft das nicht, dann erfolgt die 
Berabfdhiedung. Im Gegentheil, von den Lehrern, 
die feine allzugenaue Unterordnung tennen, behaupten 
bóje Zungen, daß fie es gerade find, die am Deftejten 
für erfolgreiche Ertheilung des Deutjchen Unterrichts 
Belohnungen erhalten. Habent sua fata libelli, dod) 
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aud) bie Sdhulvorjdriften und Regierungsverfügungen 
unterliegen ihnen. 

Scene I. Schauen wir in die Schule hinein, 
um zu feben, in welder’ Weife unferen Kindern 
Religionsunterridt ertheilt wird! Zuerft wollen wir 
uns jedoch vorftellen, wir jelbft feien Quintaner und 
fprangen auf den Bdnfen herum, daß fie Eradten. 
Mit einem Male wird es ftill, und der Lehrer des 
Stanzöfiihen, ein Stodfranzofe, betritt die Schulftube. 
Er erzählt, erklärt, fragt etwas, dod) verftehen wir 
nichts davon. Unverftändliche Laute fohlagen nur an 
unfere Ohren; wir wiederholen, was uns der Lehrer 
vorjpricht, verftehen jedoch nicht, was damit gemeint 
ij. Ebenfo geht es in der Glementarjhule zu, nur 
mit dem Unterfchiede, daß dort entwidelte Knaben 
von 13, 14 oder nod) mehr Jahren, hier jedoch fecha= 
oder fiebenjährige Kleine auf der Schulbank figen, 
die noch nicht Lange fpreden fónnen und nicht anders 
gu fprechen verjtehen, als polnisch, wie fie mit Vater 
und Mutter jpreden. Wäre algdann der Lehrer auc) 
der vollfommenfte, der befte Schaufpieler, befäße er 
aud ein noch fo beredtes Mimenenfpiel, zieht er die 
Sprache der Kinder night zu Hülfe, dann reißen die 
Kinder zwar die Augen und den Mund auf, dod 
find fie erfichtlih nicht imftande, die Weisheit des 
Herrn Direktors zu fajjen. „jn den erften Tagen 
drift man ihnen duch vieles Wiederholen unter 
Subiilfenahme des Rohritods die Worte: „Guten Tag, 
guten Morgen, leben Sie wohl, Herr Lehrer, bitte 
taus, Herr Lehrer!” ein. Sch fragte einft einen der 
Kleinen nah der Bedeutung der leßtangejührten 
Formel (der Kleine jpradh fie fo aus: „Bitte raus 
e Lerrer”), und er wußte aud) ohne Schwanfen Bejdeid 
zu geben. Dann übt man: Gelobt fet Sefus 
Chriftus, Vater unfer u. f. w., das ganze Gebet, die 
jecha Wahrheiten, die göttlichen fowie die Kirchen: 
gebote, was alles dem Lehrer oder älteren Schülern 
jolange nachgejprochen wird, bis es jólieglih im Gee 
dächtniß bleibt. Das Gebet wird vor und nad dem 
Unterricht deutih gefprocjen, ob jedoch ein folches 
Gebet von Herzen fommt, ob e8 die Kinder dem 
Willen Gottes gemäß im Geilt und in der Wahrheit 
Ipredjen, das ift eine andere Frage. Nach ahtjährigem 
Sdulbejud wiffen die mit mehr Auffajfjungstraft 
Begabten ein Stiid vom Ratehiśmus und von der 
biblijchen Gefchichte auswendig und jagen und leiern 
eS her, wie eine Windühle im Sturm. Das nennt 
Man neumodiich „Religionzunterricht.” 

At II. Die Handlung fpielt theilmeife in, 
theilweife außer der Schule. 

Solange die Welt fteht, fudt man nicht Birnen 
auf Weiden, nod Krähen im Habichisneft, darum 
wäre nad) dem alljeitigen Verurtheilen der in den 
Säulen mit polniihen Schülern angewandten Mies 
thode zu erwarten gewejen, dag man, wenn aud nur 
Aus Artigkeitsrüciichten, nicht weiß nennte, was 
idwarz iff. Was Hat indeffen nicht die nationale 
Verbifjenheit fertig gebracht? Es finden Schultevifionen 
tatt ; weltlide und geiftliche Sommijjare prüfen die 
polnijche Jugend, fafjen Pıotofole ab, fenden Berichte 
ab, und der Zwed aller diefer Manöver ift, die duch 
alle pädagogiichen Autoritäten mit Stumpf und Stiel 
berurtheilte Methode vor der Welt zu rechtfertigen. 

od) mehr, in der Hoffnung, eine Auszeihnung zu 
erhalten, fanden fic) Leute, wie Schink und Genojjen, 
die mit „unwiberlegbaren Beweifen“ die zwingende 
Nothwenvdigteit darthaten, in den Schulen mit pol: 
Nifhen Kindern bie bisherige. einzig gute und weite 
Methode beizubehalten und die Abjehaffung derfelben 
im nterejje der geiftigen Entwidelung der Kinder 
du bintertreiben. Mein Liebchen, was willft Du nod 
Mehr? Die Erfahrung, die Prüfungen und der 
Unterricht Haben ermiejen, daß in der Schule alles 
gut, jebr gut fteht und den polnijchen Schülern fein 
Unrecht gefchieht. 
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Epilog: GCinerfeits Gratififationen und Di: 
Euffionen im Style der Herren Schinf, auf der 
andren Seite jeitens der Eltern wegen Züchtigung 
ihrer Kinder gegen die Lehrer angeftrengte Prozefje 
und Strafurtheile gegen die Preffe wegen ridjichts- 
lojer Beiprehung von Schulangelegenheiten. 

Aus Oberfdlefien. 

Aus Nr. 9 der Praca (Beiblatt zum -Katolik) 
vom 26. Februar 1895: 

Königshütte, 
In einigen von mir bejuchten Arbeiterver- 

janmlungen erfuhr ich, daß die intelfigenteren Ar- 
beiter danach treben, dag einzelne Stuappfchafts- 
vorjchriften zu Gunjten der Mitglieder umgeändert 
werden. Dieje Abficht ijt feyr (obenśwerty und ich 
erkläre mich mit Allem einverjtanden, was die Are 
beiter durchjegen wollen. Ich muß jedoch bemerken, 
Dag fie einen Fall nicht vorgejehen haben. Wag foll 
nämlich) mit den Beiträge gejchehen, wenn der Ar- 
beiter bejchäftigungslos wird und nicht mehr im 
Stande ijt, die Knappfchaftsbeiträge weiter zu ent- 
richten. Bis jegt war es fo, daß ein Arbeiter, welcher 
für jechs Monate die Beiträge nicht gezahlt Hatte, 
aus der Lilte der Mitglieder geftrichen wurde und 
aller vorherigen Beiträge verlujtig ging. Gebórte er 
der Stnappichaft ein oder zwei Sabre an, fo fühlte 
er den Werlujt weniger. Anders verhält fich die 
Sache, wenn ein Arbeiter z. B. 20 Jahre der Knapp- 
jchaft angehörte, der Berlujt ijt dann ein bedeuten= 
derer. Mein Rath geht demnach dahin, dak der bez 
abjichtigten Wenderung ein neuer Paragraph hinzu- 
gefügt werde und zwar, daß in jolchem Falle die 
Stuappichaftsfajje den ganzen Betrag oder doch 
wenigjtens dreiviertel zahle, falls der Arbeiter und 
feine Familie nicht franf waren. Hat dagegen die 
Stajje irgend welche Auslagen fir ihn gehabt, fo 
werden Diejelben in Abzug gebracht und der Stejt 
ausgezahlt. Meiner Anficht nach ijt diefer Baz 
tagraph nótbig, weil ein Derartigeg Verlangen ein 
gerechtjertigteg ijt. Vielleicht ergreift noch Semand 
von den Kameraden in diefer Sache dag Wort und 
berichtet der Praca darüber, was Andere über den 
Borjchlag denken. 

Aus dem Weflen Deutfhlands. 

Aus Nr. 13 der Gazeta Polska (Berlin) 
vom 13. Februar 1895: 

Aus Charlottenburg. 

Ein Vorfall, der fih in neuefter Zeit ereignet 
bat, Hat uns das Wohlwellen unferer Glaubense 
genofjen, der Deutfdtatholifen, gezeigt. Das Herz 
blutet uns, wenn wir jehen, wie Leute uujere fitt- 
liche Arbeit zu nichte machen, die gern einen Orden 
haben möchten. 

Bor turzem haben wir durch Bermittelung der 
(polnijdjen) Schultonmijjion eine polnijche Schule 
gegründet, deren Schülerzahl in einigen Wochen auf 
130 anwuchś. Die Prejje Charlottenburgs war jo- 
gar darüber erfreut und twiinjchte ung das bejte Ge- 
lingen. Doc die Freude war nicht von langer 
Dauer. Nachdem der Nektor und die Lehrer davon 



erfahren hatten, unterjagten fie den Kindern den 
Befuch der polnischen Schule jtreng, mit der An- 
drogung, dag fie entgegengejekten Falls zur Strafe 
wiirden länger in den Slajjen bleiben müjjen. Dieje 
Mittheilung der Herren Lehrer wirkte auf die Eltern 
der die polnische Schule befuchenden Kinder dermagen 
ein, dag in der künftigen Unterrichtsftunde nur acht 
Kinder erjchienen. 

Als der polnijche Lehrer den Grund erfahren 
hatte, ging er zu dem Neftor, der ihm fühl erklärte, 
er wijje davon nichts. Bravo, Ihr Herren Lehrer, 
jreut Euch auf den Orden, den Ihr für eifrige Für 
derung des Deutjchthuma zu erhalten Hofft! Wir 
werden Euch aber im Herzen behalten! Wir werden 
uns dejto eifriger ans Werf machen, und Euch wie 

wir e3 cinft Bismard, Gurfo, Schint u. AU. gegen- 
über gethan, zeigen, dag Shr uns nicht davon zurüc- 
fchrecfen werdet, dem fünftigen Gejchlecht nationalen 
Geift einzuprägen, aus welchem Cuch einjt Rivalen 
erwachjen werden. 

Aus Nr. 22 de3 Wiarus Polski 

vom 19. Februar 1895: 

Bom Hochwirdigen Pfarrer Dr. Lig erhalten 
wir folgende 

Erklärung: 
In Weftfalen verbreitet fich das Gericht, als jeien 

die dortigen Polen durch meine Schuld ohne geijtliche — 
Hut, und als fei ich gerade ohne Wiljen des Herrn 
Biihof von Paderborn aus MWejtfalen davon- 
gegangen. 

Go erfläre ich denn, dak Beides nicht wahr ift. 
Nach Pelplin habe ich am 17. April 1894 

gejchrieben, dag man mich abberufe und zum 1. Juli 
einen anderen Priefter nach Weitfalen fende. Nach 
Paderborn habe ich in derjelben Angelegenheit am 
13. Mai desjelben Jahres gejchrieben. Aus Pelplin 
erhielt ich am 20. Suni die Mittheilung, dag ich als 
Bitar nach Löbau verjegt fei. Aus Paderborn erhielt 
ich überhaupt feinen Bejcheid. Trogdem berichtete 
ich dorthin, daß der Bijchof von Pelplin mich ab- 
berufen habe und daß ich am 3. Juli Bochum 
verließe. 

Wenn aljo Semand behauptet, daß ich ohne 
Wiffen des Bilchofs von Paderborn Weitfalen 
verlafjen habe, fo ijt das eine thatjächliche Unmwahrheit 
oder eine Vlige. 

In Paderborn hat man jehr wohl gewußt, dap 
Pfarrer Bolt an meine Stelle treten jollte; weshalb 
hat man ihn nicht berufen? 

Die Deutjchen jagen: „Lügen haben furze 
Beine.” Das ift wahr, und ich bitte, eż nicht zu 
vergejjett. 

Herrn ©. in Bochum erkläre ich, dag ich zur 
Arbeit nie zu träge gewejen bin und nicht aus Scheu 
vor der Arbeit Weitfalen verlajjen Habe, jondern 
darum, weil ich zur Germanifirung der Landsleute 
nicht die Hand bieten wollte. 

Fahren aljo die Seelen der Polen in Wejtfalen 
zur Hölle, jo haben dies in erjter Linie diejenigen 
zu verantworten, die da fiindigen, demnächft diejenigen, 
welche die Pflicht auf fich genommen haben, in 
Wejtfalen für das Heil der Seelen Gorge gu tragen, 
welche aber der Germanijirung wegen polnischen 
Pfarrern, wie Bolt und Leichert, nicht Cinlag gewähren, 
und jchlieglich Diejenigen, welche die Sejutten aug 
Weitfalen vertreiben. 

Rumian, den 15. Februar 1895. 
Pfarrer Lip. 

102 

Aus Nr. 41 der Gazeta Torunska 

vom 19. Februar 1895: 

Dem „Verbande der Polen” in Weftyalen ges 
hören armes Volk, faft ausschließlich Bergleute und 
Wrbeiter an, dem H.-K-T-Verein dagegen lauter 
<andrithe und Majors a. D., Minifter und hohe Bez 
amte in einer größeren Zahl, als der „Verband der 
Polen” überhaupt Mitglieder zählt. Das Wirken 
des lebteren ift ein fo bejcheideneg, daß Die Deutjchen 
in Weftfalen ihm überhaupt feine Beachtung fhenten, 
während dagegen der O-ReT-Verein nidt allein 
ganz Deutjchlanb mobil gemacht, jondern aud im 
Auslande Verbreitung gefunden hat. 

Am widtigiten ift jedoch der Umitand, daß der 
„Verband der Bolen” weder in feinen Statuten, nod 
in irgend einem feiner Aufrufe jih dahin geäußert 
hat, daß ihm das Wohlergehen der deutjchen Bes 
völferung ein Stein des Anjtoßes fei, während Da: 
gegen der $.-R.-T.-Berein öffentlih und offen einge- 
fteht, daß er es als feine Aufgabe betrachte, die Ent- 
widelung der polnischen Bevölkerung einzudämmen. 
Wer alfo jenen Verband der Bolen in der Fremde 
neben den antipolnijchen Berein |tellt, fonnte mit 
demfelben Rechte das Lamm mit dem Tiger vergleichen. 

Das find Tbatjachen, die der Herr Minifter von 
Roller wohl fennt. Wenn er troßdem den WAbge- 
ordneten einredet, jener Verband der Polen habe ji 
Diefelben oder wohl gar gefährlichere Aufgaben den 
Deutjchen gegenüber geftellt, mie der antipolnijche 
Verein den Polen gegenüber, jo fehlen uns, um ein 
folches Verfahren zu fennzeichnen, jo linde Ausprüde, 
daß uns der Staatsanwalt deswegen nicht belangen 
fonnte. 

Wie fol das Bolf Vertrauen zu den Miniftern 
haben, die von der öffentlihen Rednerbiihne herab 
Behauptungen aufftellen, betreffs deren fic) ein 
Widerlegen erübrigt. An und für fic) ift die Bes 
völferung jchon fehr mißtrauifeh, da ihr die Sozialiften 
täglich zu verftehen geben, daß fie allerfeits belogen 
und betrogen werden. 

Mus Nr. 40 der Gazeta Toruńska 

vom 17. yebruar 1895; 

Ueber das Verhalten des Pater Andreag-Neviges 
in der Bochumer Berjammlung fehveibt obiges Blatt: 

„uch wir glaubten eż im Anfange nicht, daß 
ein fatholijcher PBriejter das Verhalten von Kirchen- 
fürften dem Urtheil des verjammelten Bolfeż hat 
unterbreiten fónnen, doch ijt es leider traurige Wahr- 
heit. Wir wijjen nicht, welche Frage in höherem 
Grade unpafjend gewejen ijt, ob diejenige, welche den 
Pfarrer Leichert, oder die, welche die Bemühungen 
des Bifehofs von Paderborn um Erlangung eines 
polnifchen Briefters betraf. Das Fataljte war jedoch 
die Erklärung des Pater Andreas, daß Pfarrer 
Mielich, den der Bilchof Simar aus eigenem Ylne 
triebe nach Bochum gefandt Hatte, dem Iejuitenorden 
angehöre, dem der Eintritt in Deutjchland unterjagt 
it  Snwieweit Pater A. gut unterrichtet gewejen it, 
gedenken wir nicht zu prüfen, doch jet e3, wie e$ fei, 
unbedingt hat er dem Paderborner Ronfijtorium 
feinen geringen Kummer bereitet. Das Temperament 
des Pater A, der Mangel an parlamentarijcher Cr- 
fahrung, Der Umftand, baj er jeine Jugend auber- 
halb der Landesgrenzen verbracht, erjt feit kurzem 
nad) Deutjchland zurücgefegrt ijt und, jovtel wir 
wifjen, zum erjtex Male im Leben einer öffentlichen 
Berfammlung beigewohnt Hat, lafjen Alles erflarlich 
erjcheinen. 



Weshalb Pater A. durchaus die Abfendung der 
Petition nach Paderborn hintertreiben gewollte, ift 
für ung ein Stótbjel; denn bitten, und zwar demüthig 
bitten, wie dies unfere Landgleute in der Fremde aus- 
drüclich thun, fteht Jedem frei, jowie es nicht dem ge- 
rutgften Zweifel unterliegt, daß für die Bolen in der 
Didzeje Paderborn nicht ein, jondern mindeftens zehn pol- 
nijche PBriejter von Nöthen find. Nur die Ungejchick- 
lichłeit und Nachläffigfeit der Polen ijt der Grund, 
da in Barochien, wie Herne, Wattenfcheid, Bochum u.|.w., 
die ja einige Taufend Arbeiter unferer Nationalität 
zählen, fein einziger Priejter vorhanden ijt, vor dem 
fie Beichte ablegen fónnten. Aehnliche Berhóltnijje 
find weit und breit zu fuchen, und wo fie vorfommen, 
wie 3. B. in Brafilien, da ijt die rathLofe, Durch Die 
Sntelligenz vernachläffigte polnijche Bevilfecung ver- 
lajjen? Wird das ewig jo bleiben?“ 

Aus Mr. 23 des Wiarus Polski 
vom 21. Februar 1895: 

Vom hodwiirdigen Pater Andreas erhalten wir 
folgende Sufdhrift nebft der Bitte um Veröffentlichung 
Derjelben : 

Autwort auf Die Lügen Der Bericht: 
erftatter Der Gazeta Torunsfa in Sachen 

Der am 10, Februar in Bochum ftatt- 
gefundenen BVolfsverfammlung. 

Da einige der Dieligen Unrubjtifter in der 
Meinung, daß fie in der Verfammlung mit den 
Polen würden nach Belieben halten und walten 
Tönnen, getäufcht wurden, indem es ihnen nicht gelang, 
für die an den Bijdhof von Paderborn zu entjendende 
Petition die Zuftimmung der Berjammlung zu er- 
halten, lafjen fie jet ihren Merger und ihr Gift in 
polnijhen Blättern aus und verdrehen meine Worte, 
Darum führe id für diejenigen Blätter, welche fic 
nod) Gerechtigfeitsgefügl und Evelmuth genug gewahrt 
und von mir gefordert haben, daß id) auf jene Bor 
würfe antworte, den Inhalt der von mir damals 
gehaltenen Rede an. Ich fagte: „Jh halte die Bitte 
jegrift an den Bijdhof von Paderborn und die ganze 
heutige Bolfsverfammlung für überflüjfig und [hädlich 
und bin dafür, daß die in Rede ftehende Bittfchrift 
nicht abgejandt werde. Diejenigen Verjammlungen, 
bie Shr bisher zu dem Bw.de abgehalten habt, um 
einen ftändigen, polnifhen Seeljorger zu befommen, 
hielt und halte ih für berechtigt, die heutige da- 
gegen nicht. 

Warum? Ungefähr zwei und einen halben 
Monat ift e8 bet, jeit Sor bie legte Verjammlung 
in derjelben Angelegenheit abgehalten und eine 
Deputation mit der Bitte um Anftellung eines 
ftändigen, polnijhen Seeljorgers an den Biidof von 
Paderborn abgejandt habt. Der Herr Bijchof bat 
Diefe Abordnung gnädig empfangen und ihr ver: 
fprochen, er werde unaufhörlih und nach Kräften 
bemüht fein, fo jhnell als mögli einen Priefter für 
Euch anzuftellen. Er bat diefer Deputation aud 
feinen lan angedeutet, 

Franzisfanerpatres fommen jollten, unter ihnen einige 
polnijche Priefter. Nah Bodum würden ebenfalls 
Kedemptoriften fommen, welde dort und in der 
Umgegend die Seeljorge für die Polen verfehen 
würden. Das, fuhr id fort, bat Cush der Herr 
Bischof vor Kurzem verjproden, und Jr. wollt jegt 
von Neuem in ihn dringen, als ob er fein Berjprechen 
nicht habe halten wollen. Das geht nicht. Hört, was 
bisher gejhehen ift und wie heut die Sachen ftehen. 

Anfang Dezember war ich in Uedendorf und in 
Bochum und habe mich überzeugt, wie umfangreich 

wonah nah Dortmund - 
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und jchwer hier unter den Bolen die Arbeit ift 
Bon Bochum begab ich mich geraden Weges zum 
Herrn Bischof und jchilderte ihm den ganzen geift- 
lichen Nothjtand. Es gab mir baśjelbe zum Vee 
cheide, was er wenige Tage vorher der Deputation 
gejagt hatte und fegte mir feinen Blan auseinander. 
Sc fragte ihn, was er zu thun gedenfe, um jchon 
in nächiter Zeit und vor Allem in der Ojterperiode 
den geijtlichen Bedürfniffen der Polen Geniige zu 
thun. Der Herr Bijchoj jagte mir, er wijje nicht, 
was er hierfür thun folle und habe fich in Teßter 
Beit fajt die Finger abgefchrieben, um einen pole 
nijchen Geiftlichen zu bejchaffen, ohne dag ihm dies 
gelungen fet. Daraufhin begab ich mich zum Pater 
Provinzial, und derjelbe berief auf meine Bitte den 
Bruder Kamillus zu Hülfe Sodann fannte ich noch 
einen unferer Patres, der fchon längere Beit polnijch 
lernt; auch er wurde mir als Geeljorger für Die 
Polen zugewiefen. Pater Kamillus ijt bereits unter 
den Polen thätig, und der legtgenannte Pater beginnt 
jetne Thätigfeit am 3. März mit dem Eintritt der 
Ojterzeit. 

Ferner! Pfarrer Leichert, den ich al8 ehren- 
werthen Priejter fenne, der eifrig an dem geljtlichen 
Wohle der Polen arbeitet, ijt nach Kiln gegangen; 
ich Habe ihm jegt zwei Ortjchaften abgetreten, wo id) bis 
dahin die Seeljorge ausübte: Oberhaujen und Styrum. 
Von den anderen Ortjchaften im Defanat Efjen fann 
er noch jo viel befommen, als er fich wünjcht, bis 
er ausreichend Beichäftigung Hat. Ich werde alfo 
für dort fret. Unter den Polen der Didgefe Pader- 
born werden vom 3. März an zwei Geijtliche Beichte 
hören und Andachten abhalten und ein dritter ab 
und zu. Wir find nämlich) unfer vier: Die Patres 
Kamillus, Wilhelm, Nazarius und ich. Einer ift für 
die Diózeje Münfter hinreichend und einer für das 
Dekanat Ejjen; legter wird jedoch an vielen Sonn- 
tagen frei, alfo hier in der Didzeje Paderborn thätig 
fein können, und zwei werden ftändig, der dritte zeit» 
weije hier arbeiten. Schon jebt, zu Beginn des Mae 
nuars, war die Gelegenheit, an Sonn- und Feier- 
tagen hier in der Didzeje Paderborn zur Beichte zu 
gehen, häufiger geboten, alg zu Pfarrer Dr. Lif 
Heiten. Denn feit Anfang Januar fonnten die Polen 
beichten und der Andacht an Sonn- und Feiertagen 
beiwohnen in: 1) Zangendreers, 2) Braubauerjchaft, 
3) Gelfenfirchen, 4) Dortmund, 5) Linden, 6) Kicch- 
linde, 7) Derne, 8) Rotthaujen, 9) Bórnig bei Caftrop, 
10) Geljenfirchen-Neuftadt und 11) Bidern. Und die 
Gelegenheit begann jtetż ein oder zwei Tage vor 
Sonn= oder Feittagen und dauerte mehrere Tag an, in 
größeren Ortjchajten eine ganze Woche hindurch. Hat 
Pfarrer Dr. Lip, als er allein war, vom 1. Sanuar 
bis 10. Februar, alfo an jeja Sonn- und zwei 
Seiertagen, an elf verjchiedenen Stellen Andachten 
abhalten und zugleich Beichte hören können? (Rufe: 
„Er fonnte das nicht!) 

Shr jeid aljo jegt jchon bejjer verfehen, als zu 
der Zeit, wo Pfarrer Qi allein war. 

dn der Dfterzeit hat Pfarrer Lig zwei Gehülfen 
berufen, eż waren ihrer aljo drei Seeljorger. Wie 
ich Euch bereits gejagt habe, werden fofort mit dem 
Eintritt der Ofterperiode ftindig zwei Geiftliche hier 
thatig fein, der dritte Dann und wann, und es ift 
zu hoffen, dag die Redemptorijten in Dliejer Beit 
noch dazu fommen werden. Sollte (egtereg nicht der 
Fall fein, dann reichen wir auch hin, um allen, die 
polnijch beichten wollen, hierzu hinreichend Gelegen- 
heit zu bieten. Go wird e3 auch nach Ditern bleiben ; 
zwei von uns bleiben jtändig hier, der dritte aug- 
hiilfsweije, Auch in diejer Beziehung werdet Ihr 
aljo bejjer bedacht fein, alg zu Pfarrer Lig’ Zeiten. 



Habt Shr aljo damals feine Bejchwerbe geführt, jo 
habt Shr jegt exit recht feine Veranlafjung hierzu. 

Stach diefen Ausführungen jprach ich mit Bezug 
auf die Kranken und die angehenden Eheleute, wie eż 
nöthig fet, die Kranfen rechtzeitig zu melden, und wie 
& Aufgabe der polnifchen Vereine fein müfje, Kranke 
ausfindig und davon dem Pfarrer Mittheilung zu 
machen. Die Vorfigenden erfahren jtet$ aus dem 
„Miarus”, wo der polnische Pfarrer weilt. Fir ge- 
wöhnlich wird er fic) in Bochum anfhalten, dort 
würden fich die Nupturienten Hingubegeben haben. 

Auf den Zuruf: „Wir wollen in Borhum einen 
polnischen Pfarrer Haben!“ erwiderte ich: Gut! Ihr 
jollt einen erhalten. Auch ich bin dafür, dak jowohl 
in Bochum al8 auch in Geljenfirchen ein jtändiger 
polnijcher Priefter ftationivt werde; jo lange Dies 
aber nicht der Fall ijt, läßt fich nichts daran ändern, 
und man muß aljo den Pfarrer dort aufjuchen, wo 
einer vorhanden ijt. Bisher jind die zu Trauenden, 
wenn fie nicht gelegentlich mit einem Pfarrer zu= 
fammentreffen fonnten, ftetS nach Bochum gefahren. 
©benjo wie Bochum der Mittelort für Dortmund 
und Geljenfirchen gewejen ijt, jo fann e3 auch Dort- 
mund fir Bochum und Geljenficchen fein. Bon 
Gelfenkirchen führt man mit der Bahn nach Dorte 
mund nicht länger al nach Bochum, im Gegentheil, 
es verfehren täglich mehr Bitge grijchen den erjt- 
genannten beiden Orten, als zwilchen Geljentirchen 
und Bochum. Und von Dortmund ijt e& eben fo 
weit nach Bochum, wie von Bochum nach Dortmund. 
Ebenfo wie man bisher hat bon Dortmund nach 
Bochum zum Pfarrer fahren miijjen, jo können jebt 
die Bochumer nach Dortmund reifen. Chenjo leicht 
wird man im Falle einer gefährlichen Erfranfung 
einen Pfarrer aus Dortmund bejchaffen fünnen, wie 
aus Bochum. 

Ihr, die Ihr in Dortmund oder in dejjen nächiter 
Umgegend wohnt, habt Ihr noch Urjache, unzufrieden 
zu jein und eine Bittfehrift an den Heren Bijchof gu 
entjenden? (Nufe: „Nein!“) Und auch Ihr in Geljen= 
ficchen habt Euch nicht zu beflagen; denn Shr jeid 
jebt nicht übler daran, als zu der Beit, wo ein pole 
nijcher Pfarrer in Bochum war. 

Habt Ihr aljo Urjache, Euch jest diejer Bity- 
fehrift anzufchliegen, wo binnen Kurzem ein polnijcher 
Geiftliher in Dortmund eintreffen wird? (Rufe: 
„Śteln!”) Einer, der vor mir fab, rief: „Wann wird 
er dort fein? Ich entgegnete: „Nach 14 Tagen, 
haft Du es gehört?" (Im ganzen Saale entjtand 
ein Gelächter über den Unterbrechenden, nicht „Ente 
vüftung“, wie vielleicht der verlachte Schreihals jelbft 
der Gazeta Torunsfa gejchrieben hat) Wollt Ihr 
in Bochum bier, was ich alg berechtigt anerfenne, 
einen polnischen Geijtlichen, fo hätte man nicht eine 
Berfammlung aller Landsleute aus der ganzen Dióżeje 
einberufen miiffen; da wäre e8 hinreichend, wenn 
Bochum und dejjen nächjte Umgebung eine Bitte 
{ehrift an den Bijchoj richteten. Zu einer allgemeinen 
Bittjchrift liegt feine Beranlafjung vor. 

Nochmals wiederhole ich: Go, wie es ijt, wird 
e3 nur furze Zeit dauern, denn nach ein paar Mo- 
naten wird auch in Bochum ein jtändiger polnischer 
Geiftlicher wohnen. Das hat der Herr Bijchof ge- 
jagt und verfprochen, und wir miijjen ihm glauben. 
Bisher hat er noch feinen polnijchen Pfarrer für 
Bochum befommen fünnen, obgleich er nach allen 
Seiten um einen jolchen geschrieben hat. (Vere 
jchiedentlich vief man: „Er hätte einen befommen 
fónnen |") 

(Fortfegung in der folgenden Nummer des 
, Sejammieliberblicts “.) 
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fu3 Nr. 45 der Gazeta Toruńska 
vom 23. Februar 1895: 

Mus Wejtjalen 

jchreibt man ung: 
Suum cuique! Dieje Worte geben mir Anlag, 

Das zu vervollitändigen, was manche polnijche Blätter 
in Bweifel ziehen. 

EB ijt dies die Sache, betreffend die Rede des 
Pater Andreas in der Bochumer Verfammlung. Thate 
jache ijt eg, daß das Auftreten des Genannten unter 
den Zandsleuten große Entrijtung und Crbitterung 
wachgerufen hat. Ich glaube entjchteden, daß eine 
weltliche Perjon, die jolches gewagt hätte, gezwungen 
worden wäre, die Rednerbiihue zu verlajjen. Doc), 
Gott jei Dank, ung Bolen ijt die Achtung vor dem 
Priejterftande angeboren. Das Komitee Hat fich dem 
Pater Andreas gegeniiber jehr artig benommen, indem 
e3 benjelben trog des Verlangens der Berjammelten 
nicht dafür zur Ordnung gerufen bat, dag er gegen 
Die erąbijchdjliche Behörde in Bojexn ausfällig ge: 
worden war. Das Komitee gat jo verfahren, um zu 
hören, was Pater Al. im Sinne Habe. Unverweilt 
haben wir uns davon überzeugt, dak dag, was er 
gejprochen hat, unjeren Wünfchen zuwider ging.... 

Ich bemerfe ferner, dag der überwiegende Theil 
der Berjammlung aus Pojener Ausgewanderten bez 
jtanb. Daher war eś ein gefährliches Unterfangen, 
fi) an der Autorität der firchlichen Obrigkeit unferer 
Heimathsdiözefe zu reiben, da Alle in ihren Herzen 
den Nachfolgern derjenigen jehr wohlwollen, welche 
auf demfelben PBoften joviel erduldet haben. Drum 
weiß auch der Herr Erzbifchof von Stablewsti jehr 
wohl, was uns peinigt und er fühlt unjere Bermaijung 
mit ung. Deshalb jchmerzt e3 auch uns, wenn ihm 
irgendwie Unrecht gejchieht. 

Uns tt eg befannt, daß der Herr Erzbijchof 
einen Priefter zur Verfügung hatte, dag er ihn uns 
gejendet und in Der Abficht, uns zu helfen, feine 
Pflicht erfüllt Hat. Wir find al8 Katholifen dem 
Herren Bilchof in Paderborn unterthanig; zugleich 
vergejjen wir jedoch nicht, daß uns ein herzliches 
Band mit dem Herrn Erzbiichof Dr. v. Stablewsti 
eint. Auch bin ich der Anficht, daß unjer Herrgott 
uns ebenjogut wie die Deutjchen verjteft, wenn wir 
in unferer geliebten Mutterfprache aufrichtig beten, ob- 
gleich jo Mancher wünjcht, wir möchten deutjch beten und 
in deutscher Sprache zum Tijch des Herrn gehen. 
Mögen Dieje Leute die Worte »suum cuique« nicht 
vergejjen. 

Pater M. hat an den Kuryer Poznansfi in der 
oben angeregten Sache ein Schreiben gerichtet, worin 
er Folgendes ausführt: 

„Was die Stelle in meiner Rede betrifft, welche 
auf den Herren Erzbijchoj von Bofen Bezug hat, jo 
erwidere ich: 

a. Bom Heren Erzbifehof ijt meinerfeits nicht 
gejprohen worden, jondern nur vom etzbijchójlichen 
Ordinariat (das Legitimationsihreiben des Pfarrers 
Leichert ijt vom General = Biłariat in Pojen ausges 
fertigt und vom Herrn Weihbiichof Lifowstt unter 
zeichnet). 

b. Und nun zu meinen Worten, wie Diejelben 
im gujammenbange zu verjtehen find! Ich erzählte, 
ich fet vor Kurzem bei Herrn Bischof Hubert gewejen 
und hätte ihm die Lage der Kiejigen Polen vorgeftellt. 
Der genannte Herr habe mir erwidert, er hätte Alles 
gethan, was er vermodt; in legter Zeit feien ihm 
die Hände vom Schreiben fajt fteif geworden, jo fehr 
babe er fic) bemüht, einen polnischen Priefter zu er: 
halten; doch habe er feinen befommen tónnen. 

„Er konnte einen befommen!” tiefen einige der 
Berfammelten. „Er bat den ihm von Seiten des 



Bofener Erzbifchofs überfandten Pfarrer Leichert ab- 
gewiejen !” 

Dag die Angelegenheit des Pfarrers Leichert 
berührt wurde, war mir unangenehm; die Einzel- 
heiten Ddiejes Worfommnijjeg find wenig Berjonen 
befannt. Sch ftellte bie Sache den Leuten als „Mike 
verftändniß“ dar, dod niigten fie einige Schreihälfe 
zu Ungunften des Herrn Bijdhofs Hubert aus. Auf 
diefen, dem Herrn Bijchof von Paderborn gemachten 
Vorwurf erwiderte id) (bezeichnend ift es, daß gewijje 
Blätter fein Wort des Tavdelns finden), indem ich die 
Abaijache beftritt, daß Pfarrer Leichert thatfächlich 
durch das Erzbifhöfliche Ordinariat dem Bischof von 
Paderborn zugefandt worden fei. Ich führte folgenden 
Beweis: „Wenn Pfarrer Leichert tbatjachiich jeitens 
des erzbijchóflichen Ordinariats dem Bifchoj von Bader: 
born. iibermiejen worden wäre, fo würde es richtig 
gewefen fein, daß von diefer Ueberwetjung dem biejigen 
Bijchof Kenntniß gegeben worden ware!” gum Ver: 
gleich führte id) folgendes aus: „Wenn von zwei 
Herren einer dem andern einen Diener zujchidt, der 
bei legterem bleiben foll, jo wird doch der neue Herr 
von dem früheren von der Zufendung in Kenntniß 
gejeßt” Mit Bezug auf diejen geäußerten Gedanken 
Iprad ich weiter: „Wäre es richtig, wenn Dir, dem 
Eigenthümer eines Haujes, von einem anderen Befißer 
ein Dienitbote zu Dienftleiftungen überfandt würde, 
ohne daß man Dich davon benadrichtigte 2” 

Das find die Ausführungen des Paters Andreas. 
Wir glauben gern, daß der Genannte das und nichts 
Anderes im Sinne gehabt hat, find jedoch defjen 
gewiß, daß feine Worte anders [auteten, als er an 
den Kuryer gefdrieben bat. Zum mindeften hat er 
fh fo unklar auśgedriidt, daß das Bolf, welches 
einen Unterfdied zwijchen dem Erzbifhof und dem 
erzbijhóflichen Ordinariat nicht begreift, die Neußerungen 
des Paters Andreas für eine Rriit des Erzbifchofs der 
Heimathediözeje gehalten hat. Ferner verfteht es das 
Volk nicht, daß, es nicht hinreichend gewejen fein fol, 
wenn das Pojener Ordinariat bei Ausftellung der 
lituerae Dimissoriales für den Pfarrer Zeichert diefem 
erklärte: „Fahre nad Paderborn und bitte das dortige 
Ordinariat, dab man Did dort als Seelforger für 
die Polen annehme.” 

Pater W. leugnet nicht, dak er das Verhalten 
des ergbijchóflichen Dxdinariats einer Kritif unter- 
zogen und die Verjammlung öffentlich bildlich, gefragt 
bat, ob daS Pojener erzbifchöfliche Ordinariat dem 
Herrn Bijcjof von Paderborn gegenüber richtig ge- 
handelt habe. 

Auf die übrigen, in unjerem Berfammlungs- 
bericht enthaltenen Vorwürfe antwortet Pater A. eben- 
falls nicht. Dagegen ftreitet er fich wegen ver- 
jchiedener, im Saale laut gewordener Ausrufe herum 
und ärgert fich, daß unjere Blatter diefelben nicht 
getadelt haben. Wir haben die außerordentlich taft- 
lojen Fragen des Pater A. aus Artigfeit „unnöthig“ 
genannt, und eS wäre gerecht gewejen, wenn er fich 
ebenfalls mit Bezug auf die Erwiderungen nachfichtig 
ausgedrückt hätte. Unjere Lefer haben uns fer wohl 
verjtanden. 

Pater A. hat, anjtatt uns eine Berichtigung zu 
überjenden, fofort einen erzgroben Brief gejchrieben, 
worin er ung u. A. „Öefinnungsgemeinheit“ vorwirft 
und mit Rache bedroht. Die Anreger der Verjamm- 
lung bezeichnet ev als „Schreihälfe, Heber, die das 
übrige polnische Bolt in jeiner Gefinnung vergiften“, 
obgleich dies durchaus redliche und als gute Katho- 
lifen befannte Leute find. 

Vom Wiarus Polski fchreibt Pater A.: „Und 
wenn der Wiarus weiter in der eingefchlagenen Bahn 
fortjepreiten wird, dann mag auch für ihn bald das 
Abendroth am Himmel erjcheinen!" Was hatte das 
unfchuldige Lamm denn getan? Nun, eż hat ge- 

jchrieben, die Verjammlung habe die Bittjchrift ange- 
nommen und jeinem Bedauern Wusdruc gegehen, 
daß Pater A. durch fein morfichtiges Vorgehen 
die Unzufriedenheit der Verfammlung wachgerufen 
habe. Und dafür bedroht Pater A. das verdiente 
Blatt mit Vernichtung. Augenfcheinlih um den 
Aerger des Pater zu bejänftigen, hat der Wiarus 
zehn Tage nach Der Verfammlung den Inhalt 
der Rede des Genannten abgedruckt. Dak dem 
Pater damit ein Dienft erwiejen wurde, bezweifeln 
wir, da derjelbe feine Rede ja zuvor nicht aufge- 
zeichnet, noch einen Stenographen bei fich gehabt, 
noch endlich in einen Phonographen gejprochen hat; 
er Fann fich mithin leicht dem Vorwurf ausjeßen, 
daß er etwas anderes jchreibe, alg er gejagt habe. 

Den ganzen Sturm bat Pater M. durch feinen 
Widerftand gegen die Abjendung der unfern Lefern 
befannten Petition nad Paderborn hervorgerufen. 
Das Komitee bat fic) höchft taktvoll benommen, indem — 
es Distujiionen mit Bezug auf diefen Gegenftand 
nicht zulajjen wollte und die Bittjchrift jogleich zur 
Abftimmung brachte. Nach erfolgter Annahme fuchte 
Pater A. den gefaßten Beihluß zu Fall zu bringen, 
und in der Qige unterbreitete er das Verhalten der 
tirdliden Behörden dem Urtheil der Verjammelten: 
da, er offenbarte fogar, dag Pfarrer Mielicti, Sejuit 
jet, und dadurd) fonnte er leicht ein Mipverjtindnig 
swifchen der Regierung uud dem Paderborner Ordi- 
nariat wadrufen, welches den Pater Mielickt nad 
Bodum gejandt hatte. Anftatt fid) mach jo viel 
fatalen Schritten zu mäßigen, wirft Pater A. nach 
allen Seiten mit Drohungen und Schimpfwörtern 
um. fih, als wüßte er nicht, daß ein Strafgejeßbuc 
befteht. Nun, feine Erziehung und fein Temperament 
erklären fein Benehmen. 

Dagegen ift eS nicht miglid zu begreifen, wes- 
balb Pater A. fic fo entjchieden der Bitte um Pfarrer 
für Bodum, Geljentirhen und Sachfen widerfeßt. 
Slirhtet er etwa, dah es in den Bezirken Dortmund, 
Ejien und Paderborn für ihn Pater Wilhelm und 
zwei andere, polnifch lernende Franziskaner an Arbeit 
mangeln werde? Uns fdheint, dag für nod) zehn 
polnifch jpredende Geiftliche Dujelbit Arbeit genug 
wäre. So viele find wenigitens für die Didzefe Paz 
derborn an fic) erforderlich, da diefelbe Weftjalen, 
Sadfen u. |. w. umfißt. Soviel werden die Bolen 
aud erhalten, denn fie find dod nicht jehlcehtet, als 
die Kaffern und Hottentoten. „Die Herren aus dem 
Diten“, über welche fic) Pater U. in feinem an ung 
gerichteten Schreiben fo jebr entrüftet, werden nicht 
aufhören, fid) der Landsleute anzunehmen und wir 
erfüllen unjre Pflicht, fo lange den polnischen Katho- 
lifen in der Fremde nicht diefelbe geijtliche Fürjorge 
zutheil wird, wie ben Deutjdfatholifen in Bofen 
oder Krakau. 

Sozialdemokratifdes. 

Aus Nr. 8 der Gazeta Robotnicza 
vom 23. Februar 1895. 

Settelci in großem Maitabe. 

Aus Oberfólejien. 
Bei uns in Schlefien findet zur Ehrung des 

goldenen Bögen eine großartige Bettelei ftatt. In 
Sdharlej, Wiref und in anderen Ortidaften befinden 
ih Legionen von Waifen, Wittwen und verjchiedez 
nen Armen, vor Hunger beinahe fteróen. Auftatt 
für dieje Aermiten zu jammeln und ihnen wenn aud) 
nur für einen Augenblid das Leben zu erleichtern, 
betteln tatpolijhe, evangelijche und jüdische Frauen - 



in aufbringlicher Weife von Haus zu Haus und bez 
gniigen fih nicht mit einer Mleinigfeit, fondern for- 
dern in tiidjichtalojer Weife wiel, jelbit von den 
Nermften, und zwar zum Bwede der Ehrung des 
goldenen Göten, nämlih Bismards — Ddiejes Bis: 
mards, welder fich mit Millionen jo überhäuft hat, 
daß er fi faum in denfelben noch bem gen fann. 
Einzelne Perfonen überfiel eine fórmliche Wuth, Am: 
deren Geld abzufchwindeln. Wenn ein Armer um 
ein Stiidchen Brod bettelt, wird er von der Polizei 
ergriffen und in’s Gefängniß abgeführt. Der viel- 
fahe Millionär befigt im Lande Taufende von Were 
mittlern, welche für ihn in großem Maßitabe betteln, 
und bieje bleiben jtraflos. 

Aus Nr. 8 der Gazeta Robotnicza 

vom 23. Februar 1895. 

BejchwerDen Der Bergarbeiter. 

Aus Dberjdlefien. 
Die Arbeiter haben feine Berjammluugślofale, 

in welchen fie über ihr Wohl und Wehe berathen 
und zweds gegenfeitiger Unterftüßung u. |. w. fi) 
verftändigen tónnten. Die Arbeitseinftelungen bilden 
fdon feit langer Beit die Hauptplage der jchleftjchen 
Arbeiter, doch nehmen diefelben im der warmen 
Jahreszeit nicht jo große Ausdehnung an und Die 
Arbeiter retten fic) dann wenigftenś vor dem Bune 
gertode. Im Winter dagegen find fie dem Erfrieren 
ausgejebt. Der Schnee und die Kälte find in diefem 
%abre jo groß, daß das Waller in den Wohnungen 
geftiert. Ebenjo erfrieren die Kartoffeln, wenn „Jes 
mand folche bejigt. Die Kinder und Frauen find 
balbnadt, barfuß, haben erfrorene Hände und Füße, 
leiden Hunger, fo daß man ganze Familien von 
Schwädhe und Erihöpfung, auf Strohlagern mit 
Zumpen zugededt, frant liegen jieht. Das ift das 
Bild der bejhäftigungslofen Arbeiter, doc) find auch 
diejenigen, welche Arbeit haben, nicht viel glüdlicher. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 43 des Czas 
vom 21. Februar 1895. 

Betrifit Den Verein zur Fordernuung Des 

Deutichthums. 

Bojen, den 19. Februar. 
Su unferem parlamentarijhen Feldzug gegen 

ben polenfeindlichen Verein find wir unterlegen. Nicht 
nur, daß wir nichts gewonnen haben, jondern wir 
haben den Gegner noch mehr an das Tageslicht ge- 
braht. Das fommt in der Praris oft vor. Nicht 
jeder Feldzug muß und ann gewonnen werden, naz 
mentlich wenn derfelbe unter fo ungünftigen Verhält- 
nijjen, wie der jegige, und ohne gehörige Kenntniß 
der Sachlage unternommen wird. Sch habe nicht die 
Abfiht, irgend Jemand einen Vorwurf zu machen, 
ih will nur die Vorgänge und den Verlauf des 
Kampfes erläutern. Sn der polnijhen Fraktion 
wurden gegen die Offenfive in diefem Kampfe jehr 
ernfte Bedenten erhoben. CS wurde gerathen, den 
Angriff des deutjchen Chauvinismus abzuwarten, um 
den Schein der Dffenfive nicht auf ftd) zu laden. Ein 
Heiner Bruchtheil der Fraktion, welcher fidj haupt- 
fählih aus alten Parlamentariern, welche die Mieder= 
lage der Politifer des neuen Kurjes auśnugen woll- 
ten, żujamnmiengejegt, forderte im Gegentheil die Gin: 
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bringung einer befonderen, diesbezüglichen Snter: 
pellation. Diefer Antrag fiel, um jedoch den in der 
Minderheit verbliebenen parlamentarifden Wutorita- 
ten eine gemijje Genugthuung zu geben, wurde be: 
ihloffen, die Sache gelegentlid der Ctatsberathungen 
zur Sprache zu bringen. Seitens der Fraktion wurde 
anfänglich als eriter Redner der Borfigende felbjt 
einftimmig bejtimmi. Diefer wollte jedoch aus ange- 
borener Höflichkeit Dieje Ehre einem Der hervor- 
ragendften Mitgliede der Oppofition in der Fraktion 
abtreten, welder auch zufagte, im legten Augenblid 
jedoch fich zuriidzog und den BVorfigenden zum une 
vorbereiteten Auftreten zwang. Diefes Auftreten, als 
folhes ift vorzüglih gelungen, denn der geehrte 
Fraktionsvorfigende ift ein gewiegter Parlamentarier 
und an bergleihen eden gewöhnt. Obwohl Die 
große Unruhe, während welcher die Worte des Herrn 
Motty verhalten, auf feine günftige Stimmung der 
herrihenden Parteien im Abgeordnetenhaufe Ichließen 
ließ, jo fihien es doch, dag die Worte des polnischen 
Redners nicht ohne Erfolg bleiben würden, denn 
einer der interejfirten Minijter entjchuldigte fic) damit, 
daß ev auf die Ausführungen des Fraktionsporfigen: 
den Motty nicht fofort antworten tónne, daß dies 
jedoch {pater erfolgen werde, ferner hatte es den An- 
jcein, daß menigjtens regierungsfeitig der polen= 
feindlihe Berein nicht aufgemuntert und unterjtiigt 
werden würde. SIndeß trat einige Tage darauf, nach 
einen neuen VBorftoß des Whg. v. Zuzdzewsfi, der Mi- 
nifter des Innern v. Köller auf, nahm den polen= 
feindlichen Verein gegen den Dünfel und die An 
maßungen der Polen entjchieden in Schuß, lobte und 
empfahl denjelben. Gs ift wohl jelbftverftändlich, daß 
ex deutjcherjeitż darum erjucht worden ift und daß 
er der Befürwortung jeitens des fonfervativenational- 
liberalen Chauvinisinus nicht Widerjtand bat leiften 
tónnen. Zu verwuudern ift es wohl nicht, daß une 
jere Redner unter dem Eindrud folder fategorifden 
Erklärungen des Minifters gewifjermageu in ihren 
Replifen nachliegen und die jchwache Seite der mie 
nifteriellen Ausführungen nicht angriffen, in welche 
der hervorragende Angriff des Abg. v. Yazdzewsti 
bereits eine bedeutende Brefche geichlagen hatte. Biel- 
leicht Hat man im weiteren Verlauf der Berathungen, 
von denen wir bier erjt kurze Auszüge haben, den 
Berluft wieder nachgeholt. 

Der Abg. Dr. v. Jazdzewski hat einige Punkte 
fehr gejchidt zur Sprache gebracht, welche namentlich 
angefichts des Schweigens des Herrn Minijters, ge: 
rettet werden fonnten, ic) meine Kier die Betbeili= 
gung der polnijchen Beamten bei den polnijchen 
Vereinen. Die Frage blieb, wie fie e8 war, eine offene 
und die gute Gelegenheit, den Minifler an die Wand 
zu driiden, fonumt nicht fo bald wieder. Sm weite- 
ren Berlauf der Berathungen gab der Minifter zwar 
wieder etwas flein bei, doch bleibt der erfte Eindrud 
maßgebend. Er verficherte, daß er gar nicht die Ab- 
fiht babe, einen Verein vor dem anderen zu begiin= 
ftigen, wenn fih nur alle nach dem Buchjtaben des 
Gejeges richteten; er verwahrte fic) jedoch dagegen, 
daß der neue polenfeindlider Verein ein, nach dem 
Wortlaut des Gejeges, politijcher Verein fei, b. h., 
daß er ibm fein Dajein duch die Borfhriften, welche 
fic) auf politijche Vereine beziehen, verbittern finne. 
Man fonnte vielleiht annehmen, daß das Vorbringen 
gerade diejes Angriffspunftes, als des wichtigsten, ein 
eben nicht jehr glücliches war. Die Sade hat nod 
viel Shwächere Seiten. Ob dem freugritterliden 
Chauvinismus gegenüber eine andere Taltif und 
Strategif etwas mehr erreicht Hatten, ift fchwer zu 
behaupten. Der Eturm muß austoben, und er wird 
vorübergehen, dod) er wird auf unjerer Haut Spuren 
wie nad einem Hagelichlage binterlaffen. Wir dür- 
fen auch nicht glauben, daß der Verein von kurzer 
Dauer fein werde. 



Det „Deutihe Schulverein” ift jeit Jahren fdon 
nach diefer Richtung hin thatig und wir fchenfen ihm 
gar feine Aufmerffamfeit. Sekt ift es an der Taz 
gesordnung, auf RT. zu Ichimpfen, doch auch dies 
wird mit der Zeit zu alltäglich werden. Ein großes 
Wort fprad neuerdings der A6g. Dr. v. Zazdzemsft, 
indem er mit der Gründung eines polnifchen Vereins 
drohte, welder die Sabungen des polenfeindlichen 
Vereins nad den polnijchen Verhältniffen zuftugen 
würde. Ein derartiger Verein wäre möglich, er könnte 
beftehen und heilbringend wirken, wenn er fid auf 
eine jolibarijche, folgjame und wirthfhaftlih ftarke 
Gejelljchaft ftügen fónnte. Der beveutende Abge- 
ordnete nnd Redner ermahnt zwar zur Solidarität 
und Folgjamfeit und zieht insbefondere gegen Die 
Zügellofigfeit der Preffe zu Felde, dod) fónnte man 

>yl auch hier jagen: „Die Geijter, die er rief, die 
wird er nun nicht 108.” Diefe fonderbare, maßlofe 

"Preffe verfteht diefer ihrer Maßlofigkeit fein Opfer zu 
bringen, viel weniger aber nod) fich jelbft und ihrer 
Voreingenommenheit. Wir fehen es ja alle Tage, 
wie fie gegen das Lofungswort der Einigkeit und 
Eintracht gefonnen ij. Indem wir aud von diefer 
Seite den Gedanken des p. von Jazdzewsti unter- 
fügen wollen, erklären wir ung alg entfchievene Gege 
ner des nun in Borjhlag gebrachten Vereins. 

Vielleicht wird das den einzig und allein bei uns 
nod feópferijchen Eigenfinn aufrütteln, weldem nicht 
gerade jehr daran gelegen ijt, etwas Lebensfahiges zu 
haften, fondern nur daran, dag überhaupt eine 
neue Anftalt entjteht. Sollte das nicht gehen, fo 
würde es fic) vielleicht lohnen, an Die Berftärkung 
folder Anftalten zu denken, wie der Mareinfowstiiche- 
Verein, der Volfsbibliothefenverein, die bäuerlichen 
landwirthjchaftlihen Vereine u. f. w. es find. Alle 
diefe Vereine, obwohl fie volfsthümlich find, verfügen 
liber äußerft geringe Mittel, Ob der neue Verein 
höhere, regelmäßige Fonds, die eine dauernde Thä- 
tigkeit fidherten, aufzubringen im Stande fein würde, 
daran fann wohl gezweifelt werden. Wir fehen ja, 
wie jchwer die Unterzeichnung der neuen Emifjion 
der bank ziemski von Statten geht und dod) ftellen 
die Deutichen jelbft diefer Bank das Zeugniß aus, 
daß fie viel geleiftet hat. Doch dies Alles ruht in 
Gottes Hand! 

Aus Nr. 46 der Nowa Reforma 
vom 24. Februar 1895: 

„Welhen Umfang die reaftionäre Richtung in 
Deutihland annimmt, dafiir bat der wohlbefannte 

inifter von Köller in der Donnerstagsiibung des 
Preußijchen Landtages einen neuen, treffenden Bez 
weis geliefert, Seine Anfichten betreffs der dramaz 
tijchen Kunft und des Theaters einerfeits, jowie bez 
suiglid) der Brejje andererjeits find fo ungeheuerliche, 
a5 nur der grenzenlofe Hodhmuth des preußifchen 

Sunters ihre Quelle fein tonnte. Nod nicht da: 
gewejen ift es ferner in der Gejdhichte der Stegierun= 
gen und Parlamente, daß ein Zuftizminifter (fol 
wohl heißen Minifter des Innern? Red.) öffentlich 

ie Urtheilsgriinde des hödhiten Gerichtshofes tadelt 
a bie Polizeibehorden zu hartnädigem Vorgehen, 
08 nicht mit der Anficht des höchften Gerichtshofes 

Technet, anregt. Bei diefer Gelegenheit betonte Herr 
>. Koller wiederum in einer feinen polenfrefjerifchen 
Mhauungen würdigen Weife feinen Standpunkt in 
gen der weftpreugijchen Liebhabertheater. Eine, 
un aud für uns als aufridtige Anhänger von 
Sttjdritt und Freiheit nicht neue, fo dod) für die 

ie EN unangenehme Sache war e, dah das Ben: 
; m, das uns mit Bezug auf nationale Anfhauun: 

gen am nódften fteht, (id hier auf die Seite der 
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teattiondren Regierung fehlug, wo es fih um Forde- 
tungen von Fortfdhritt und Freiheit handelte. Es 
beweift das nur, wie unnatirlih das Biindnif mit 
einer Bartei iit, die der freien Entfaltung der Givilijation 
gegenüberfteht.” . . . „Das duty Heren v. Roller 
verurtheilte Drama „Die Weber” von Gerhard 
Hauptmann fpielt fich auf dem Boden des Arbeiter: 
lebens ab, und wird als die Schöpfung eines unge- 
wóbnlichen dramatiichen Talents anerfannt. Minifter 
v. Roller Hat fic) hier nicht nur als Reaktionär, fon- 
dern aud als Unwijjenden mit Bezug auf Werke der 
Kunft erwiefen. Gat body fogar das Wiener Burge 
theater, das aus privaten Mitteln des Raifers unter- 
halten wird, vor Jahren das bet uns befannte Bopiche 
Drama „Das verlorene Paradies”, worin ein Streik 
von „Fabrifardeitern mit dem gewünfchten Erfolge 
gekrönt wird, zur Darftellung gebracht.” 

Anknitpfend an die Auslaffungen des Herrn Miz 
nijters über die „Berliner Korrefpondenz” . meint die 
Nowa Reforma: 

„Wenn Here v. Koller ih aus den Preßäuße- 
tungen abjolut nichts macht wozu gründet er dann 
ein neues Organ, das, wie leicht zu vermuthen ift, 
duch ibn felbjt infpivict wird? Entweder ift alfo 
bie Gleichgiltigfeit Herrn v. Killers gegenüber den 
PreGitimmen nur eine porgejchiigte, oder aber das neue 
Regierungsorgan tiberflitfitg. Dock die Regeln der 
allgemein menjchlihen Logik find ja für Herrn 
v. Koller nicht verbindlich.” 

Aus Nr. 44 der Nowa Reforma 
vom 22. Februar 1895 : 

„m Anschluß an ihren Bericht über den Ver: 
lauf der ,,Bolendebatten” im preußifchen Landtage 
meint die Jtowa Reforma: 

. „Ćs bleibt uns nichts Anderes übrig, als 
im Sinne der treffenden Ausjührungen unferes Bo- 
jener Beridterftatters die Drohung des Pfarrers 
v. Jazdzewsti auszuführen und einen Werein zu 
gründen, der mit denjelben Mitteln und an der Hand 
derjelben Statuten den Kampf mit dem deutjchen 
Clement aufzunehmen hätte, auf Grund deren die 
Deutjdhen den Polen den Krieg erklärt haben. Aln= 
ders fann eS nicht fein, wenn die Deutfden dad pol- 
nijcje Element nicht in deffen ureignen Wobnfigen 
verfdlingen follen. 

Der neue Verein muß auch jeitens derjenigen 
Landsleute, die anderen Gebietstheilen angehören, 
Unterftiigung finden. Wenn einer der deutfden 
Redner im preußiihen Landtage erklärte, die Zands- 
leute in ben polnijchen Landestheilen müßten empfin- 
den, daß die gejammte deutjhe Nation Hinter ihnen 
ftehe, jo wollen wir mit demfelben Rechte unjeren 
Landsleuten im Gropherzogthum, in Preußen und 
Sählefien jagen: „Bet jeder Schugmaßregel, die Shr 
den Deutjchen gegenüber trejft, werdet Yor uniere 
thätige, Unterjtiigung finden !/ 

f Wir brauchen hier im öfterreihischen Landestheil 
‘ feinen Berein gegen die preufijchen Deutfden zu 
, gründen, dod) fönnen wir die Ziele eines derartigen, 
im Bofen ins Werk gejegten Unternehmens ohne 
, irgendwelches bejondere Aufgebot an Kraft von hier 
| aus fördern. Es ijt hinreichend, wenn unfere Kauf: 
( leute und Snduftriellen — wie dies fon vor Jahren 

gejhegen ijt — aufhören, Ynduftrieprodufte und Han: 
 belgobjefie aus Preußen einzuführen. Unfer jchwer 
erworbeneż Geld den Deutihen in Preußen gu dem 
Swede zu geben, daß fie bie Mittel gewinnen, polnijches 
Land aufzufaujen und unfere Nationalität auszus 
rotten, das wäre unjererjeits allzu naiv. Auch unfere 
Geduld tann erfdipft werden. 



Wir warten alfo nur auf den Streitruf unjerer 
Landsleute im Großherzogtfum Pofen und auf das 
Entwerfen des Feldjugsplans feitens derjelben , die 
Anregung haben fie hier zu geben. Wir verfpreden 
unferen publiziftiihen Geiftand für diefen Kampf 
gern, zu weldem uns die Deutjchen felbft heraus- 
gefordert haben. Unfere Volksgefammtheit wird — 
Dejjen können die Landsleute auf preupijchem Gebiet 
fider fein, — dem ungleichen Kampfe, der jebt in 
den polnifhen Landestheilen Preußens entbrennen 
muß, nicht mit gefalteten Händen zujchauen." 

Der Kuryer Posnanski nimmt von Obigem in 
feiner Nummer 46 vom 24. Februar nur auf Grund 
der publizijtijen Pflicht Notiz, ohne fih im Min- 
deften für den „hauviniftiichen” Rath der Nowa Re: 

forma erwärmen zu können. Bei Fragen diefer Art 
müffe der Grundfag „Eile mit Weile” gewitjenhaft 
innegehalten werden. Man wife nicht, wie fich die 
Dinge entwideln würden und welchen Fortgang der 

" pr 
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deutfche Verein nehmen werde, darum fónne augen= 

Blidlicj in diefer wichtigen Frage nod feine Entjcheis 

dung getroffen werden.  Uebrigenś fei das vorge- 

jchlagene Mittel das duperfte, zu dem man nur 

greifen werde, wenn jedes andere verjage und wenn 

man die Ueberzeugung gewinne, dag wirklich etwas 

zu Stande gebraht werden tónne, was fih wenn 

aud) nur anndbernd als an Kraft dem deutjchen 

Vereine gleidwerthig diefem gegenüberitellen lajje. 

Zum Gliid iiberlafje die Nowa Reforma dem 

Großherzogthum die Anregung, fie jelbft werde gut 

thun, wenn fie fi bemiibe, nähere Daten mit Bezug 

auf das Quantum des Jmportś von Snduftrieerzeug- 

nifjen und Handelsgegenftänden aus Preußen nach 

Galizien anzuführen. Das ware dann die werthe 

vollfte publiziftiihe Hilfe, welche die Nowa Reforma 

den hiefigen Polen und fich jelbft leijten fonne. 

Mergbad'ide Bucdruderel, Pojen. 


